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ZUGEEIGNET 


Der wandel von : vor : in e. 


Der übergang des z vor ı in o bildet ein besonders in 
methodischer hinsicht interessantes problem der griechischen 
sgrammatik. Neben zahlreichen analogiewirkungen, welche sich 
hier mit sicherheit feststellen lassen, stossen wir auf eine 
grosse reihe von ausnahmefällen, die in bisher unerklärter 
weise den wirkungen des lautgesetzes entgangen zu sein 
scheinen. Da die einzelnen griechischen dialekte sich der 
assibilation gegenüber verschieden verhalten, so erscheint es 
zweckmässig, diejenigen beiden mundarten, welche den laut- 
wandel in übereinstimmung mit einander vollzogen haben, das 
jonische und attische, zuerst und von den übrigen dialekten 
gesondert zu betrachten, zumal die reichhaltigkeit des für 
jene mundarten zu gebote stehenden materials uns die auf- 
gabe erleichtert, den richtigen gesichtspunkt für die beurteilung 
unserer frage zu gewinnen. 


Der ionische und attische dialekt. 


Zunächst ist hervorzuheben, dass zı stets unverändert 
bleibt 1. im wortanlaut, worüber unten. 2. Wenn o unmittel- 
bar vorhergeht: &orı, zrorıg, uaorıS, orıpoog etc. Hier ist das 
unterbleiben der assibilation nicht auffallend, denn die vorauf- 
gehende spirans o hat den wandel von £ zu s in derselben 
weise verhindert, wie im germanischen st, im lateinischen -sti- 
unverändert geblieben ist. 

Abgesehen von diesen beiden fällen sollten wir erwarten, 
lautgesetzlich überall die assibilation eintreten zu sehn. Wir 
unterscheiden, ausser den einzelfällen, folgende Kategorien von 
bildungen, in welchen die lautverbindung ti vorkommt. 

1. Nomina mit suffix -t- Baoıs ai. gatis, got. gaqumps, 
dooıg ai. ditis, puoıg, yeveoıg, tafıg, owıs, teowıs, agoıc. Als 
erstes glied von compositen: dwardızos, Joxmolooyog, “Hynoı- 
oroarog, Iworßiog, Oogınnog aus "Ogoınnog U. 8. W.; Paoukevg, 
das man zu ßooıg Statt *Baoıc ide. gatı-s stellt und als zor- 
ueva Aaov deutet, ist wahrscheinlich eine kurzform, vgl. Mon- 
olkos, Tereoliia. Nach dem muster Avcıc: &Avoa bildete man 
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Tlsororoarog, reisıs (Spät) zu Ereıoa, ebenso evoıg, älter 
miorıc, nvorıc. S. Osthoff D. verb. in d. nominalcomposition 
1151. 

Zu den verbalabstrakten gehören zahlreiche, meist spät 
gebildete adjektiva mit sufix -mo-: aAwoıuog, aigeoıuog, Puo- 
oıuog, nAwoıuog, Ivmoınalog; VEL. uogoıuog ZU uogrn, ueigouaı. 

3. i-stämme mit t vor dem stammbildungssufix: zooıg = 
ai. pätis, lat. potis-sum, got. -fabs, Üt. pats; @oıs erklärt man 
aus *oarıc zu lat. senti-na (Fröhde Bezz. Beitr. VII, 35), 
doch erwartet man zunächst *&oıs: xuoıs, zaolyvnrog ISt 
etymologisch nicht sicher gedeutet: vielleicht gehört z«@0:- aus 
*rarı- ZU &y-zora „eingeweide“ und zaod-yvnrog ISt 8. v. a. 
ai. sa-garbhyas, a-yaorwo, adelpeos, wozu es stimmt, dass 
xaotyvnto;s nur den bruder von derselben mutter bedeutet, wie 
A 257 xzaolyvntov zal onaroov beweist (Curtius Et.? 145); 
vollständiger ist «aurozaoryvnrog.. Dazu ist xaoıs eine alte 
koseform, wie sie bei verwandtschaftswörtern naturgemäss 
häufig vorkommen, vgl. lit. brölis, dtsch. Base, Muhme. Die 
zusammenstellung mit ae. Aujse „mann“, welche Kluge K. 2. 
26, 86 befürwortet, ist wegen der bedeutungsverschiedenheit 
abzulehnen; auch spricht das phonetische bedenken dagegen, 
dass das intervocalische o nicht geschwunden ist. 

3. Adjectiva, die von t-stämmen mit suffix -io- abgeleitet 
sind: rAovoros, &vinvoıng, außo0010g, Yvnouog, dEOTOOLOg, 1XE0L0G, 
Iavuacıog, yaploıog, pikornoung, BLornvıog, MEVUVNOLOg, VURTE- 
enoıos, Keyoıog u. Ss. w. 8. C. A. Müller De > litera. diss. 
inaug. Leipzig 1880, p. 76 f£. Aly De nominibus -o- sufüixi 
ope formatis p. 30. Hom. ansıp&oıog aus *a-megfer-ı0-5. dimia- 
0105 roıniaoıos zu got. ainfalbs, ahd. -falt ae. -feald, altn. 
-faldr. dıaxooıoı ToLazooıoı AUS -xorıoı. Ferner Avcıog, xTn- 
c105 nayarnouog, pVSıog etc. 

4. Der dat. sing. der t-stämme geht stets auf -rı aus 
(Curtius Et.’ 430), da hier die anderen casus mit z ein- 
wirken mussten; auch wäre der dat. sg. mit dem dat. pl. 
zusammengefallen, wenn beide auf -oı endigten. So zuvtı, 
oxarl, xEoatı, ovouarı, Aeyovzı, &x0vrı U. S. W. Vgl. auch 
£y-zuri „bis auf die haut“ zu xvrog. 

5. Die 3. pers. sing. praes. der verba auf -w. zeigt -zı 
in -oı verwandelt: ziI$no1, Jidwor, eloı, deixvvor, pyoi. Da- 
gegen eori. 
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6. Ebenso die 3. pers. pl. praes.: @eoovoı peowor, zo’ 
dor. &vri, iacı. Ferner im perfekt: Asrvzanı. 

7. Ein einzelner fall ist avewıos, avewıs aus *avenruoc, 
“aventia, vgl. ai. napti-s, lat. neptis, got. nibjis, asl. netijt. 

Dies sind die hauptkategorien, in welchen r vor ı zu 
stehn kommt. Sie zeigen sämmtlich mit ausnahme der analogie- 
bildungen das zu erwartende -o:-. Wir kommen nunmehr zu 
einer reihe einzelnstehender wörter, welche unverändertes -rı- 
enthalten, ohne dass r auf den einfluss anderer formen zurück- 
geführt werden könnte. 


1. axrıc. 

2. iztıs, dazu hom. xrıden.!) 

3. Ovric. 

4. poovris poovriLw. 

5. zıztig (Boioter in Aristoph. Acharn. 879). 
6. Ixtivoc. 

T. dorivn (dorıvalo). 


8. nurivn. 

9. oarıvn „kampfwagen“. Hom. Hymn. IV auf Aphr. 13. 
Eurip. oarıvor. 

10. zuoßarı'vn. 

11. ontivn. Woher das entlehnte lat. resina (0. Weise 
Die griech. wörter im Lat. 29) sein s hat, ist unbekannt. 

12. onariın, doch vgl. auch ovorurn. 

13. zurikog zoriirw. Vgl. vavrlog vavriirouuı. 

14. Aaxrı lo, nurilw. 

15. zrilo, negiztioveg neoıztitar, Evariusvos. Auf Augpı- 
»tioves konnte Augızrioves einwirken. 

16. zri%roc. 

17T. zrioow. 

18. zrilovV. 

19. avriu. 

20. Bertiov (Berrıoros). Über hom. Beiteons Ss. J. Schmidt 
K. Z. 19, 3831. G. Meyer Griech. Gramm.? s. 367. 

21. IHvntiwv. | 

Es sind diese wörter sämmtlich solche, welche etymologisch 
isolirt stehn und mithin z von keiner anderen form durch über- 


!) Antigonos von Karystos und Nikander betonten irrıs nach Keller 
Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1874, 127, doch ist kein grund vorhanden, die 
oxytonirung überhaupt für unrichtig zu halten. 
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tragung erhalten haben können. Hier ist also eine durch- 
greifende beschränkung des lautgesetzes zu erkennen. Ver- 
gleichen wir die oben zusammengestellten wörter mit einander, 
so ergibt sich uns, dass sie alle eins gemeinsam haben, den 
hochton auf dem zı. Wir dürfen hieraus den satz ableiten, dass. 
z vor betontem ı von dem wandel in o verschont bleibt. 
Unter demselben gesichtspunkte kann man auch die erhaltung 
des anlautenden 7 vor ı auffassen, da dies . in der mehrzahl 
der fälle den accent trägt, abgesehn von den secundären ab- 
leitungen und den reduplieirten bildungen. 


Eine zweite beschränkung der assibilation ergibt sich so- 
dann aus folgenden wiederum isolirten und darum in phone- 
tischer hinsicht beweiskräftigen wortformen: 


&rı (noooerı ovxerı unaerı) = ai. Atı, avest. aitı, lat. et, 
air. aith und aorı (aoriog aorıLlo) = armen. ard. 


Vergleicht man &rı, @orı einerseits mit worten wie Jeoıg 
“ooıc, andererseits mit z/In01 didwcı u. dgl., so ergeben sich 
zwei unterschiede: im gegensatz zu HEesıg aocıg Steht -zı iM 
jenen adverbien im auslaut, im unterschied von zidnoı peoovor 
sind sie auf der dem -zı unmittelbar vorhergehenden silbe 
betont. Dass in der natur des auslauts zum teil der grund 
für das unterbleiben der assibilation zu suchen sei, würde: 
eine schlagende bestätigung aus einem anderen dialekt, welcher; 
wie sich später zeigen wird, zı ähnlich wie das ionische und 
attische behandelt, erhalten, wenn Deecke recht hätte, auf 
dem kyprischen relief mit dem thronenden Zeus (Bezz. Beitr. 
VI7s£ Collitz D. I. 68, 1) potı als vocativ von nooıs aus. 
*notis zu deuten. Da der nom. sg., wie Coll. D. I. 26, 2 lehrt, 
im kyprischen zoo:5 lautete, der alte vocativ aber, der sich 
wegen seiner häufigkeit in-altertümlicher gestalt erhalten mochte, 
zorı, So könnte nur der umstand, dass rı im vocativ den 
auslaut bildete, die erhaltung des r veranlasst haben. Die 
lesung jener inschrift ist indessen vorläufig noch viel zu un- 
sicher, als dass wir auf zorı irgend welches gewicht legen 
dürften. Andererseits trat der wandel von r in o auch bei 
auslautendem -rı ein, wenn der hochton nicht unmittelbar 
vorherging. Dies beweisen nicht nur die 3. pers. sg. und pl.: 
tidnoı YEoovor loacı Aeıvzacı U. S. W., Sondern auch noch 
zwei einzelstehende und mithin als phonetische argumente ver- 
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wendbare wortformen ion. att. eixooı hom. &ezooı (Efsizooı) = 
dor. feizarı fizarı und zegvor = dor. negvrı, vgl. armen. heru, 
air. urid, altn. fjorb, mhd. vert und ai. parut. Wir haben 
also die thatsache zu constatiren, dass auslautendes -rı im 
ion.-att. in proparoxytonis zu -oı wurde, in oxytonis und in 
paroxytonis hingegen unverändert blieb. 

Eine besondere betrachtung erfordern die praepositionen 
hom. zorı = avest. paiti, noori = ai. präti, kret. nogrı, pam- 
phyl. neor&dwz’, osk. umbr. pert, ferner ion. att. avrı (mit 
zarevarrı &vavrıoc) = ai. anti. Wir haben sie von den obigen 
fällen ausgeschlossen, weil sie eben nicht als völlig isolirt 
gelten können. Denn da sie vor vokalischem anlaut des 
folgenden wortes ihr -ı verloren und vor spiritus asper 7 in 
$ verwandelten, so lagen von anfang an neben den formen 
mit -zı solche, in denen r als vor anderen vokalen oder vor 
h- stehend erhalten bleiben musste.!) Aus diesen konnten 
aber jederzeit die formen auf -zı ihr -7-, falls es in ihnen 
unter umständen zu -oı- geworden war, wiedererhalten. Be- 
kanntlich haben ja mehrere griechische mundarten die ante- 
vocalischen praepositionsformen überhaupt verallgemeinert und 
brauchen zor wie zart nao av etc. auch vor consonanten. 
S. Bechtel zu D. I. 1478. 1479. Meister Gr. Dial. I, 
191 f. 283 f. 307. Coll. D. I. Register p. 14, 32 s. zur u. Ss. w. 
Pezzi La lingua Greca antica (Turin 1888) p. 321. Neu ist 
lesb. x&99nxe, das nach Gardner bei Roberts Introduct. 
to Greek Epigr. I (Cambridge 1887) p. 325 in mitylenaeischen 
weihinschriften auf gefässen aus dem Temenos der Aphrodite 
in Naukratis vorkommt; cf. aiol. thess. zarr«. Werfen wir 
aber die frage auf, welches die lautgesetzlichen formen dieser 
praepositionen wären, so müssen wir auf grund der oben 
gefundenen beschränkungen des assibilationsgesetzes annehmen, 
dass zori, zoori, avrı in proklitischer lage wandel von z in o 


ı) Bei Homer kommen die formen 107’ oor’ mit elidirtem ı nicht 
vor, wol aber wenigstens nor’ in den dorischen dialekten: norasidu norei- 
vıos NOTEWOS NOTEEKOURL NOTEXW NOTJUEV NOTONIW U. A., not’ dorwv Pind. 
Ol. 7, 90; boiot. IToreıddwv, korinth. Moreıddfwv (vgl. boiot. IToroıda«ıyos) 
„der heranflutende“ nach Prellwitz Bezzenb. Beitr. IX, 328 ff. Ion. 77001- 
dyıos Ilooıdewv att. JTooıdnıyv regelmässig aus ITorıdyjıos u. 8. w. Aus 
IToreıdav drang r auch in korinth. Torıdav ein. 8. G. Meyer Griech. 
Gramm. s. 290. 
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erfuhren, sonst aber r bewahrten. Da ausserdem z in den 
antevocalischen formen berechtigt war und ferner neben avrı 
avra avınv avriog Evavriog (mit betontem zı) lagen, so wurden 
die formen mit o gänzlich verdrängt und die mit r gelangten 
zur alleinherrschaft. 

Eine spur von vorauszusetzendem *zooı, *zoooı glaubt 
Spitzer Lautlehre d. ark. Dial. 59 in ark. kypr. zo: und in 
ion. att. zo0s insofern zu finden, als mosg roos analogiebildungen 
zu *zooı *roooı nach dem muster von En’ ZU Exı seien. Für 
eine andere erklärung der einsilbigen praepositionsformen treten 
Osthoff Morph. Unt. IV, 382 f. und Brugmann Griech. 
Gramm. s. 47, vel. s. 35. 43, Grundriss I s. 491. 500 ein, sie 
stellen als bereits idg. doppelformen poti prot und poti proti 
(ai. praty) auf und leiten aus jenen gr. nor! noor!, aus diesen 
zog noos her. Ohne auf diese beiden verschiedenen auffassungen 
rücksicht zu nehmen, wendet sich Bechtel Bezzenb. Beitr. X, 
237 gegen die „gewöhnliche annahme*, dass nos noos für zorı 
zoor! stehn und sieht sie durch argiv. Ilooıdawv Karpath. 
Iloosıdavos als widerlegt an: ein argument, dessen beweiskraft 
mir nicht einleuchtet. Er selbst führt zog roos auf *nors 
*zoors zurück, „sei es, dass das ;g direkt an die verkürzten 
not, noor antrat, sei es, dass erst *nurıg, *"nocrıg ZU "nors, 
*zoorg verkürzt worden sind.“ Wie Bechtel letztere ver- 
kürzung mit den lautgesetzen in einklang bringen will — man 
vergleiche besonders nooıg aus *norıg „herr, gemahl“ und alle 
analogen fälle, wo von einer „ausstossung des ı“ nicht die 
rede sein kann — gibt er nicht an. Denkbar ist jeden- 
falls nur, dass entweder wie *pot-i prot-ı mit locativischem 
-i, so *pot-s prot-s mit dem casussufix des gen.-abl. sg. -s 
von den stämmen pot- prot- gebildet sind und sich also os 
zr006 ZU ori noor( verhalten wie lat. obs- os- zu ob = onı- in 
onı-0owroa ete., wie *ev-s ZU &vı u. Ss. w. oder dass — was 
weniger wahrscheinlich ist — zog noog neubildungen von der 
art sind wie Brugmann *&v-s auffasst, Ber, d. sächs. ges. 
1883, s. 181 fl. Ungerechtfertigt ist die annahme von Hoff- 
mann De mixtis graec. linguae dialectis (Göttingen 18S8) 
p. 16 sq., dass nos und &vc ursprünglich wie aw adverbia 
waren. Welche von allen diesen erklärungen die einzig rich- 
tige ist, lässt sich schwerlich mit sicherheit entscheiden, nur 
der grad von wahrscheinlichkeit, welcher jeder einzelnen zu- 
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kommt, kann in frage gezogen werden. — Mit unrecht hat 
man die form "zoo: auch aus argiv. zoı erschliessen wollen, 
indem man an den im argivischen auftretenden übergang von 
secundärem intervocalischem o in h dachte. Die praeposition 
roı findet sich in der bedeutung von zeos 1. auf der inschrift 
von Troizen Le Bas II, 157a = Cauer Del.’ 62, z. 9. 21. 27, 
2. in Hermione Le Bas II, 159h z. 19, 3. auf der grossen 
inschrift des Asklepiostempels zu Epidauros Eynu. aoy. 1883, 
p. 197 ff. z. 3. 17 (noıdEuev). 23. 55. 67. 72 neben nor’ arrov 
20, norıßlewag 44, nore)Iov 120 und rooownov 52. 67. Da 
diese drei inschriften sonst alle intervocalischen o erhalten 
zeigen, so ist an herleitung von zo: aus *rocı nicht zu denken. 
Dazu kommt ferner, dass sich zo: auch im lokrischen Oiantheia 
Collitz DI 1479, 14, in boiot. Ilo/-dıxog und in den monats- 
namen Iloı-roonıog ’Evdvo-nor-roonıog, welche in Delphi und 
bei den Lokrern in Amphissa und Chaleion üblich waren, 
‘nachweisen lässt, also in dialekten, denen der wandel von o 
in A durchaus fremd ist. Wir haben also eine etymologisch 
von zog nori ganz zu trennende praeposition mo: anzunehmen, 
welche mit der von Bezzenberger in seinen Beitr. VII, 94 n. 
öl und Bechtel zu Collitz DI 1479, 14 verglichenen letti- 
schen pi verwandt sein mag. Von lit. ape' unterscheidet sich 
zzoı nur durch den in praepositionen häufigen schwund des 
wurzelvokals (J. Schmidt K. Z. 26, 22 ff.), den wir auch in 
dem verwandten nı- (in nıelo Ilı-zoarng) ai. pr gegenüber 
ent onı-, ai. api, lit. api vorfinden. 

Wenn in der angegebenen weise accent und stellung im 
auslaut für das eintreten des wandels von rı in oı massgebend 
war, so musste lautgesetzlich in verwandten oder gar dem- 
selben flexionssystem angehörigen wortformen vielfach rı neben 
oı zu liegen kommen. Es ist begreiflich, dass dieser zustand 
durch ausgleichung häufig wieder beseitigt wurde, und so tritt 
denn öfter zı oder oı gegen die regel auf. 

Ozrız kann, wie das daneben liegende YEoıs aus "Yerig 
lehrt, unmöglich eine lautgesetzliche form sein, aber im dativ 
und dem bei eigennamen häufig gebrauchten vocativ war wie 
in 2re rı berechtigt und drang von dort aus auch in die 
anderen casus ein. 

Ebenso erklärt sich zı statt oı in moorıs (gen. mogrıog 
E 162), untıs, uavrıs, uaontıg Aisch. Schutzfl. 789, uaorrı 
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oder zoöunenrı 792, garıg, Aazrıg „mörserkeule“. AHEIG 
„mangel“ scheint nicht belegt, sondern ur aus (homer.) ynrei 
erschlossen zu sein. Osthoff Z. Gesch. d. Perfekts 465 f. 
erklärt z in diesen wörtern aus der ursprünglichen flexion: 
paoıg gpaoıv paouog, gYareı gyarag. Für uavrıg trifft diese 
annahme zu, man vergleiche hom. navınog x 493 att. uavrsog 
Uavraig, faher hom. uavryıa uavrevoucı uavroovvn. Aber 
von zöorıg plur. zögrıes hom. Hymn. Demet. 174, umrıs, 
uaontıg, parıg, Aazrıg sind easusformen mit e oder „n nach r 
nicht: nachzuweisen, und es ist wenigstens die frage, ob sie 
zur zeit des eintretens der assibilation vorhanden und stark 
genug waren, um die anderen casus beeinflussen zu können. 
Das z der genannten wörter wird also vom dat. und voc. sg. 
sowie auch von verwandten formen, wie nooraS untrloucı yarılo 
usento, in denen z berechtigt ist, übertragen worden sein. 
Massgebend für diesen gang der analogiewirkung war die 
bedeutung jener substantiva, durch die sie sich von den verbal- 
abstrakten auf -sıc absonderten: vgl. auuonrıg „räuber“ und 
uaowıs IM aiol. zauuagwıg ein mass, garıs „Sage, gerücht“ 
und gasıs Be bejahen, die behauptung, rede“. Att. unzız 
untidog wie egıg &eıdog hat sich auch in der flexion ganz von 
den wörtern auf -oıg getrennt. 

Hom. ßrraguoveg „tänzer“, eigentlich „leute, die die 
schritte künstlich fügen“ hat das regelmässige = bewahrt, 
während Avcavdoog NItnoayogas “Hynoavdoos und dgl. ihr o 
von Avoızıng Itnolyooog “Hynoloroarog U. 8. w. übernommen 
haben. 

Ob hom. Borıavsıoa „männer nährend“ aus dem ionischen 
dialekt stammt, ist zweifelhaft, jedenfalls verdankt es aber 
sein -zı- im ersten gliede einer form wie dem gleichlautenden 
dat. sg. "Borı. 

zunozıg „ebbe* eig. „das zurückschlürfen, aufsaugen des 
meerwassers“ (cf. aiol. zw-vo, ne-nw-xo) bei Herodot ist nicht 
als echt ionisch zu betrachten, sondern vermutlich aus der 
mundart der dorischen bevölkerung von Halikarnass oder einer 
anderen nichtionischen küstengegend in die ionische schrift- 
sprache eingedrungen. Insbesondere Herodots stil scheint. viel 
lehnwörter enthalten zu haben im gegensatz zu dem der 
Milesier Hekataios und Anaximenes, denn über jenen äussert 
sich Hermogenes De gen. dic. II, 12, 6: 17 dınAexrw de axgarw 


Tadı zul 00 uewyusrn yonodusvog ovd& zara rov "Hoodorov noı- 
xUm, und über den philosophen Anaximenes bemerkt Laertius 
Diogenes II, 3: xeyonral re yAooon TIadı unın zar anegittw. 
Bei den adjektiven, welche mit suffix -i0- von t-stämmen 
abgeleitet sind, war in den proparoxytonirten casus -o:-, in 
den paroxytonirten -r/- lautgesetzlich. im ion.-att. ist -z- in 
der regel durch -oı- ganz verdrängt worden: zAovorog mAovora 
statt mAodboros *nrovria, daher gehen die femininen abstracta 
meist auf -o/« aus: ixsora nach ix&oıog ZU Ixerng, Unngeoia 
vgl. Önmogoıov orrmoeoıov ZU Önmgerns, hom. außgoon nach 
außoocıos ZU &ußoorog, ralaoıa Vgl. raraoıog, Spät zuvnyeoia 
vgl. zuyny&oıov ZU zurnyerns. Zu hom. ardooxtaoın, aupaoın, 
£nıoyeoin, Ünooysoin, ovvdeoin, üneoßanın, att. ayavodeoi, 
ulgsola, &xxımola, eveäia, nheoveiia, EVxga0lu, eungasia, evrasıq 
gibt es keine entsprechenden masculina oder neutra, sie haben 
o durch einwirkung der abstrakta auf -oıs wie zraoıs, yaoıs, 
oyeoız, Feoıs, Baoıs, aloeoıs, KAmoıs, ESıg, xg@0Lg, moasıs, takıc. 
— zVsoyeola ISt ZU eusoyerns, Yvola ZU Surng (VSl. Bovgorns 
ieoo$örng) nach dem muster von ixeola zu izerng gebildet. 
Ebenso verhält sich 2oyaoıa zu &oyarns. Jdozıuaola pavracia 
etc. zu dozıualo pavraboucı erklären sich wie nzeioıs statt 
*zeiorıc. Regelrecht ist axzowor'n p 284, zvaguooria, Evho- 
yıorla, evyaoıoria, eUYELQLOTIU. 
zavola „breitkrempiger hut“ ist etymologisch dunkel und 
wahrscheinlich gar nicht griechisch, sondern makedonisch. 
Bewahrt ist -r/- in att. vavrı'a gegenüber ion. vavern, 
lat. nautea neben nausea, aus dem griechischen entlehnt. Auf 
vavrıa kann vorrng vavıı.og von einfluss gewesen sein, ion. 
vavoın nach *vavoıog IN Enıvavoıog megivavoıos. ‚ Ferner yagı- 
tin gegen yaoısıng; evonuaria, yihoyonuarla u. a. (Lobeck 
Phrynich. 505), aber (spät) zagovouaora, omuaoia. avontia 
vovseria neben ayavasın aovvsola. xvoria ZU xUOTOg zUgTm. 
Statt ysoovor«, das sich nach yegovoıog gerichtet hat, nennt 
Xenophon Lak. Staat 10, 1 den lakonischen staatsrat yegovria. 
Erhalten ist r vor betontem ı auch in den nomina auf 
-(as: orıyuarlag zonnarlag zvuarlag nokvyonuarlag etc. (Lobeck 
Path. proleg. 487 ff.) und von dort in die denominativa xeievrıaw, 
Bıvnriaw, O0ynrıaw, OVvENTIaO, WVnTLan, EUOWTLAW, KO0UTTLAO 
u. a. übernommen worden; vgl. Curtius Verbum II? 417. 
Doch sind die entsprechenden nomina nicht mehr nachzuweisen. 
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Das zu erwartende o liegt in «Aavoısw owıav Vor, wenn diese 
verba nicht, wie Curtius a. a. o. annimmt, von den ab- 
stracten feminina **Aavoıg owıc beeinflusst sind. — &rdovoiaw 
ev$ovoıalwo gehen von vorauszusetzendem *evdovala "EvgovoLog 
aus, das sich zu &v$eos verhält wie dyuooıog ZU. dnuog. 

aitıos „schuldig“ hat z von arr’a „schuld“ übernommen: 
auf diese richtung der analogiewirkung war das bedürfnis, 
alrıog „schuldig“ von aioıos „glückbringend* (zu aio«) zu 
unterscheiden, von einfluss. Vgl. G. Meyer Griech. Gramm.? 
8.280: 

Schwierigkeit macht vrzuoc: ist vr aus den paroxytonirten 
formen (vgl. öntia yero) zur differenzirung von vwıog „hoch“ 
übertragen ? | 

Die secundär gebildeten adjectiva von städtenamen haben 
meistens -o:-, seltner -rı- durchgeführt, z. b. Beovoroı OIA I 
226. 231 zu Beovrog, Ileoxwoıı ZU Ileoxworn, EAauovonoı, 
Ilterseovoioı, Iıdovouoı, Aoroauovoro. CIA. II 17, 22, Miknoıoı, 
aber Madvrıoı CIA. I 242 mit entlehnung des z aus Madvrog. 

LUGTLOV KULLOTLOV Önuarıov  OWuaTıov U. del. sind ver- 
hältnismässig junge bildungen, die das 7 von eiuara zuuara 
Önuora oouara U. 8. W. festhielten. Doch findet sich auch 
lautgesetzliches *iuaoıov: Iuwoıonwr.ov auf einem papyrus aus 
dem 9. regierungsjahr des Ptolemaios Philometor (im Louvre 
1.56 2.9). 

usooatıos, hOM. vorarıog Sind junge weiterbildungen von 
ugooaros vorarog. FEbenso erklärt sich r in hom. öooarıog, 
nachhom. rooo«rıos VEl. ro/rarog, hom. &oyarın nach eoyarog. 


oeßırıov auf einem papyrus im Louvre n. 10 z. 22 steht 
mit ägyptischer vertauschung von tenuis und media für oeßı- 
dıiov’ nvSidıov (Hesych). Vgl. Letronne Materiaux pour 
l’histoire du christianisme p. 66. 

Die secundären bildungen orgarı« orgarıaıng haben ihr 
r natürlich durch einwirkung von orearog (G. Meyer Gr. 
(2° 289). 

Verschiedene betonung wird angegeben für #Aeioıov zAeı- 
orov (mit &ı ’Ey. aoy. 1883, p. 119 f., z. 14). Herodian. I, 
356. II, 415 schreibt att. »Aro/ov, hom. zAloıov vor. Berechtigt 
war o nur im proparoxytonon und drang von da aus auch in 
hom. zAıorn, att. zAror« ein. | | 
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Gegen die regel erscheint z auch in hom. vnrzouruos. Im 
den paroxytonirten formen war r berechtigt; die ver- 
allgemeinerung des z muss noch durch andere formen, etwa 
ein frühzeitig untergegangenes *vy-zöry-s, unterstützt worden 
sein; zur bildung von "vn-nurn-s vgl. Avdovrnsg Tiavxıtns 
Ongvrals] (schwarzfig. schale des Ergotimos, Gerhard Aus- 
erles. Vasenb. 233 = Klein Meistersign.? 37) Aoyvras Aau- 
nvrns. J. Schmidt K. Z. 25, 143 erinnert an das ver- 
hältnis von lit. brölis zu brolutis, welches dem von vs-r-ı0-5 
(zu lat. ne-qu-am? Bersu Guttur. 148) zu vn-n-ör-10-5 ent- 
spricht. Dass nicht besondere lautliche bedingungen die assi- 
bilation in vzrvVrıos verhindert haben, zeigen fälle wie zy&ouog 
diungvoLog OVoLog ZUr genüge. 

Dem gesetze gemäss ist die erhaltung des r in avzıza 
„in demselben augenblick, sogleich“ sowie in dem ion. avuz/rng 
„rein, lauter, unvermischt“ (vom weine): beide wörter gehören 
vielleicht zu «vros, weshalb sie oben unter den isolirten formen 
mit betontem -zı- nicht mit aufgeführt worden sind. 

Ion. (und dor.) «vrıs „wiederum“, eine weiterbildung von 
av, hat r entweder durch einfluss des daneben liegenden (att.) 
audıs mit th oder es bestand ursprünglich *avrı, zu dem sich 
avtıg verhält, wie weyoıs ayoıs neovrıs etc. ZU ueyoı aycı 
zegvrı. Vgl. dazu gort. avrı-v. In dem von grammatikern 
als hom. überlieferten «urı = av9ı „auf der stelle, dort“ war 
-zı lautgesetzlich, wie in @onı Erı. 

Berechtigt war -zı ferner auch in den oxytonirten ad- 
verbien wie &yzvz/ „bis auf die haut“ (zirog), auayne azı- 
vntl uU.8. W. 

Zu uvorov „myrte“ lauteten die ableitungen ursprünglich 
uvgowog, daraus urvogıwog und uvorvn. Durch vermischung 
entstand einerseits wöorwog, andererseits wuveolvn wuvootvn, 
davon att. Mvooworrza« (s. Meisterhans Gramm. d. att. 
Inschr.? 74). Mvor/’yn, Mvori%os (inschriftlich auf einer vase 
aus Ruvo Ann. dell’ Inst. 1840, tav. N. Arch. Zeit. 1853, 
taf. 54 n. 1) mit regelrechtem -r.-, daneben Movoor1os nach 
wvgowog. Auf einem wandbild der römischen Campagna (Ga- 
zette archeol. I 1875, pl. 5/6) hat der eigenname die form 
Movorvsog. | 

Unregelmässig ist xozıvos „wilder ölbaum“, anscheinend 
von einem i-stamm abgeleitet. Die möglichkeit ist nicht aus- 
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geschlossen, dass das wort wie manche anderen pflanzennamen 
ungriechischen ursprungs ist. 

zöorıuog „trinkbar“ hat sein von dem gleichbedeutenden 
zoroc entlehnt, vgl. auch zorns norito. Dagegen Bowouuog. 

Nicht befriedigend zu erklären ist att. ion. mAnorog miy- 
orov, aiol. nAaoıov, dor. arareov. Vielleicht liegt "zAnoız resp. 
)örıc zu grunde, die sich verhielten wie geoıg ZU @arız. 

Die oxytona auf -zi; bewahren das ihnen zukommende 
-r- vor dem überall betonten ı: mıxrıs nnaris (dor. naxzrız 
Kaibel Epigr. 560, 5) Bars xvoris Epantis okogyvzrıg U. 8. W. 

Ebenso weisen die abgeleiteten verba auf -r’Co» das laut- 
gesetzliche x auf: die isolirten Aaxrı/lo zurTw sind schon oben 
genannt worden; lehrreich ist der gegensatz von zorıLw und 
oo, evderiin und Heoig, nrovrlo und mAovorog; ferner 
altılo, neıontilo, aigeriio, Bnrunriio, yonuarılouaı, pariio, 
yarılo, onarılo, orarılo, nınzriboueı, aotılw, voriLw, olxtıLa. 
— zoogaorcora. ist neubildung nach zgogaaoıc. 
| oiztiow aiol. orxrioow hat das ihm zukommende r. 

Die neben masculinen auf -77: liegenden feminina auf 
-rıc behalten z im anschluss an die masculina: «zoızıs nach 
azoltng, otoerıorıg Nach orgarıweag, nAızıorıg, Moıwrısz, 
aknrıs, olzerıg, noAltıs etc. meoopoirız bei Homer nach poıraw. 

Die adjeetiva auf -rıxöog haben r in anlehnung an die 
partieipia auf -rög: nouzrızog nach mourtög, &xtızog, TAxTIXOG, 
.ertixoc. Budenz Suffix -zos s. 38 f. G. Meyer Griech. 
Gramm.? s. 289. Das späte AsSıxov ist von Assıs ausgegangen. 

 Vörıog, OXÖTIOG, muariog, douarıog, orFariog U. dgl. haben 
ihr: r natürlich im anschluss an ihre stammwörter vorog, 
0x0T0g, Huarog, Gouaros, ovYarog bewahrt. S. G. Meyera.a. 0. 


Der thessalische, boiotische, elische und die 
dorischen dialekte. 


Wenn wir nunmehr zu den übrigen griechischen dialekten 
übereehn, so scheiden wir zunächst aus denselben den arka- 
dischen und kyprischen sowie den ajolischen aus, da diese 
mundarten die assibilation in eigener weise behandeln. — 
Sehr gewöhnlich und verbreitet ist die meinung, dass die 
sogen. dorischen dialekte den wandel von zı in oı gar nicht 
oder doch nur in äusserst geringem umfange kennen. Diese 
ansicht ist übertrieben. Das oben für das attische und ionische 


aufgestellte phonetische gesetz bedarf nur in einem punkte 
der modifikation, um auch für die „dorischen“ dialekte zu 
gelten. Ausserdem haben dieselben in einigen fällen durch 
übertragung -rı-, wo das ion.-att. das lautgesetzliche -oı- auf- 
weist. Von den analogiewirkungen abgesehn gilt für die 
„dorischen®* mundarten, sowie für das boiotische und thessa- 
lische der satz, dass in ihnen zı im allgemeinen in oı ver- 
wandelt wurde. Dieser lautwandel unterblieb, ausser nach o, 
1. wenn zı betont war, 2. wenn zı im wortanlaut oder -aus- 
laut stand, ohne rücksicht auf den accent. Prüfen wir diesen 
satz im einzelnen. 

zı ist in oı verwandelt 1. in den verbalabstracten mit 
sufüx -tr-. 

Lakonien. Cauer Del. 27, 12. 31, 9: &yxrnyoıw. Newton 
Inser. Brit. Mus. 143, 26: anavrnow. Cauer? 33, 47 Avoın- 
nov. IGA 86 Avhınnov. Cauer? 33, 14 JeSıxoareos. Taf. 
v. Herakleia I, 153. 180. 181 ft. wohnen 156 £. &ovnoıv. 
II, 84. 91 u. ö. oraow. 

Messenien Inschr. v. Andania Cauer? 47, 4 zaranvoeı, 
8 ovußılwow, 11 naoadooıog, 6D xoı0lwov etc. Vischer Kleine 
Schriften II, taf. V 2 (p. 46 ff.) z. 22 xzarayogasıv U. a. 

Argos. IGA 40 Aynrlhızolarns. Hermione Cauer? 62, 
41. 47 covkıog, 24. 25 anoorteyaooıog, Al eouaooıog, 30 Enor- 
xodounsıog etc. Le Bas II, 159°, 37 Avougaris. Epi- 
dauros. Ey. «ey. 1883, p. 197 f. z. 11. 16. 25 u. Ö. owıw. 

Korinth. IGA 20, 46 Alovnoior, 45 Arvoınln)os. 
Korkyra. IGA 344: Mheisios. Coll. DI 3199, 9: Zurası. 
3200. 3201. 3203: eyxraocır. 3206, 120 xoroıas, 121 yeroıkır. 

Megaris Coll. DI 3005, 9 Zunaow. Kallatis 3089, 
25 dıaseoıw, 26 olosoıw. Pagai 3106, 24 avaoracıv. Aigo- 
sthena 3094, 15 &yxınoıv. | 

Kreta. Grosses gesetz v. Gortyn X, 33 avgavoı. V 
47T datow. IV, 25 darsıogs. IX, 36 dioenoıog. Inschr. von d. 
nördl. mauer Mus. Ital. II, p. 635. ff. Col. II, z. 7 zaradeoıv. 
Ber 95 Bull; vaerehrr.* hell..EX,.p.18. fi, n. Ib, 2.5 ns0r- 
oraoıog. Vaxos Cauer? 122, 3 zadıeoworr. 

Thera. IGA 449: Iloaxoera. 451: “Pnxoavwo. 460: 
Eoaoızıng. 

Kyrene. Cauer? 151, 6 Sauaoloroaros, BT Xaupeorkag, 
46 Avasıs. 152, B 22: AreSiuayoc. 
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Rhodos. Dittenberger Syll. 305, 7 zoaSıos. Cauer? 177, 17 
»otraßaoıoc. 180, 67 avayogsvow oreyarwaıy. 183, 39: augeouec. 

Karpathos. Cauer? 171, 7: dia9eoıos. — Kos 165, 
27: avayogevorw. Newton Inser. Brit. Mus. 336, 6 zusargeoı. 
— Knidos Cauer?: 166, 7 olıleysa«. Kalymna Newton 
Inser. Brit. M. 259, b 5£.: Bone loosvow. 299, a 10: nooxAnoıg, 
43 Enaxovow, b 8 ayeoıos. Anaphe Cauer? 154, 22 avaseoeı. 

Elis. IGA Add. n. 119, 1 xaraoraoıog. Coll. DI 1172, 
24 Zyaınow, 33 'avad&cıoe. Dittenberger Syll. 240 I (bescheid 
der Elier in der streitsache der Messanier gegen die Lakedai- 
monier) 15 f. aroxeıow. Of. angogaotorwg Coll. DI 1172, 12T. 

Lokris.. IGA 31,45 £: winkm. cl Dr 
&vzrno[ıw). Opus. 1502, 8 avısowoeı. 

Phokis. Coll. DI 1548, b 3: avadeow. 1544, 4. 1520, 
5. 1552, a 15 eyarnoıv. 

Aitolien. Coll. DI 1411, 14: &ydızaoıog. 1413, 21: zorzı- 
0T0L0G. 

Akarnanien.' Coll. DI 1379. 1380 &yxnow. 1389, 8: 
Aynoistoarog. 

Phthiotis. 1439. 1441. 1445. 1446. 1456—58 evzrnou. 
1440, 6 anods£ıly]. 1461 TI 19 diavonow. Ainianen. 1431. 
1435 evarnow. 

Boiotien (Coll. DI register) avdeoıy, anodooıy, Eyzınoıw, 
nnacıw, £ongafıc. neıcı- in dem eigennamen Tlıiowdix« (Tana- 
gra, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1885 s. 1033 n. 29). 

Thessalien. Coll. DI 1287 Aysoınorg, 1329 I a5 
Tavoızzaloıc, 326 III 21 Avoınovos, II 41 Mvaoidauos, 1299 
Sovornolıc. 

Achaja. Cauer? 267 A 29 Iwoıxoarneg. 

Ausnahmen sind hier ebenso vereinzelt und durch aus- 
oleichung herbeigeführt, wie im ion.-att. Auf dem Amphi- 
ktionen-dekret CIA II 545 = Cauer? 204 beginnt z. 26 ein 
neuer satz mit den worten: Aorıc & Awrıc auglızrıovızag . . - 
Der schluss der zeile ist ‚verloren. .Das erste früher (CIG 
1688. Ahrens Dial. II 63. 491) derıg gelesene wort kündigt 
anscheinend in form einer überschrift den inhalt des folgenden 
kurz an;') nahe liegt es, zusammenhang mit dem stamme in- 


1) Solche überschriften finden sich vielfach in griechischen urkunden 
z. b. in Elis: 24 poa«to« rois Faleioıs IGA 112, ebenso 110. 113. 118. 119; 
Ooxos: CIG 2555, 11; Ooros Avzriwv Cauer? 117, 13, Zuuueyia Asn- 
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in Ay-ua „wille“, dor. A®, gortyn. Ayzı (conj.), Ayıoı (opt.), 
Anlovrog (part.), el. Anoırav, kret. Aav (vgl. Baunack Inschr. 
v. Gortyn 52 f.) anzunehmen; dann enthält Ao-rı-s die ab- 
gelautete wurzelform Ao- und ist parallel mit A7-01-5° Botanoıc. 
atoeoıs, lakon. Anhız (?), bedeutet also „wille, beschluss“. Auf 
die überschrift „beschluss“ folgt der satzanfang: „der be- 
schluss des Amphiktionen ... .“ Ist diese deutung richtig, so 
bildet Aw-rı-s allerdings eine ausnahme vom lautgesetz, findet 
aber wie untıs (vgl. Evuntiov Argiver Coll. DI 3025, 77) 
seine erklärung darin, dass r in gewissen casus berechtigt 
war und aus diesen in den nom. acc. etc. übertragen wurde; 
welche casus dies waren, hängt von der flexion ab, welche 
das wort zur zeit des eintretens der assibilation hatte. Dass 
der dialekt jener inschrift den wandel von z in o kannte, 
beweist duvanıy zZ. 5. Wie Awrıc ISt “unwrıs bei Herodot, 
für das wir oben nichtionischen ursprung annahmen, ferner 
nruog (mruog Cod.)' Bons (ZU inu) bei Hesych zu erklären. 
yowagvrız Ä. I. Fowaovrıs' olvoyon = att. olvngvoıs Mag T 
durch anlehnung an «agvrw aovrama haben. dwrrız' dwsc. 
peovn bei Hesych ausser der alphabetischen ordnung stehend 
wird meist in darıg verbessert, kann aber auch dwrvs sein 
und ist jedenfalls ganz unsicher; vgl. dooıw auf Karpathos 
Cauer? 171, 33, diadoow in Messenien Vischer Kleine 
Schriften II taf. V 2 (p. 46 ff.) z. 28. Der hain des Zeus 
in Olympia hiess "Airıs (Paus. V 10). Hesych hat ziAarıs... 
ovvodog, adooloua, nAGaTıVv" ... ayooıoıw ZU neialo; Im der 
bedeutung „frau“ steht es Aristoph. Ach. 132 und Lykophr. 
821 s. Hesych. s. zAarız nAarıv, vgl. auch niarvs.... @yoouoıg, 
nAarvVo . . . Ommog. — Bovßnrıv name eines bachs auf der I. 
tafel von Herakleia z. 13 Bovßnrios zZ. 14 deutet Meister 
Curt. Stud. IV 437 als „rindsfurt“, aber dann hätte man 
mindestens dor. *ßovßarıg zu erwarten. Der name ist viel- 
leicht gar nicht griechisch. — Von personennamen sind 
hier zu nennen DOori-Aoyos und boiot. Evroem-parro 


vaeiwv ... CIA U 66b. 112. Dittenberger Syll. 85; TZoosevi« zwi eveo- 
yeoia.... CIA I 69; Znpıoua... CIA II 809; Tysun twv ovvedowr 
Dittenb. Syll. 125, 23. 37. 46. 54; durchgängig überschriften in der 
mysterieninschrift von Andania; wiederholt auf dem marmor von Olynth 
Dittenb. Syll. 60, a: Zuy9nza eos Aduvvrev tov ’Eooıdeiolv]. Zurdnreu 
’duvvre U. S. W. 
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Coll. DI 1133, sie müssen wie hom. ßorı-averon beurteilt 
werden. Norıc CIG 224. Dittenberger Syll. 423, Fawrıg IGA 
544 kann kurzform von namen wie Swrzeing Iwrıuog Iwrn- 
oıyos sein, vgl. Surov Coll. DI 814, 11. Ditt. Sy: 8212 
Noriov 321, 6. 367, 46. 

Auch die von verbalabstrakten mit sufix -mo- abgeleiteten 
adjektiva weisen -oı- auf: thess. xosuoiuov» Collitz DI 345, 16, 
megar. euyoroıuog 3011, 5. Eine vereinzelte ausnahme bildet 
delph. roszrıuoı Cauer? 213, 12 = nouSıuoı, man vergleiche 
att. nouxrızög, das auf anlehnung an rg«xrog beruhen wird. 

2, Von i-stämmen, deren wurzeln auf -t ausgehn, sind el. 
nöcıw IGA 552, 12, vgl. den personennamen JIlooıs in Iasos 
Dittenberger Syll. 77, 18 (auch ion. neben Ilooys), der jedoch 
auch als koseform von Iloosıdavıos aufgefasst werden Kann, 
und allenfalls «wo/yvnros bei Pindar zu nennen. -rı- weist 
kret. Boirö-uaer-ı-sg Cauer? 121 A 29, Kallim. Artem. 190 
(vol. Berra-udor-ıa auf einer del. inschrift Bull. de corr. hell. 
VI 1882 p. 23 z. 186) auf. Da Solin c. 11, 9 den namen der göttin 
mit „virginem dulcem“ übersetzt, so gehört das zweite glied 
zu lit. marti „braut, schwiegertochter“ (Fick Idg. Wh.’ T’ 717 £.). 
_rı- ist hier wie in ujtıs, uavrıg (auch dorisch, ef. Coll. DI 
1389, 12 Akarn., 571, 8 Boi., el. aavrıes 1150, 5), Akrıc etc. 
zu erklären. 

Etymologisch dunkel ist »ogozrıg „fuchs“ (Hesych.), das 
Röhl mit unrecht auf einem korinthischen pinax IGA 20, 51 
statt xöo«& hat lesen wollen, s. Furtwängler Berlin. Vasen- 
samml. n. 784. 2eorıg „fest“ in einem argiv. epigramm Le 
Bas II 122. Kaibel Epigr. gr. 846 z. 6. Eurip. Elektra 625; 
unsicher ist Ficks vergleichung mit ai. vra-ta-m „heiliges 
werk, gottesdienst“ (Idg. Wb. I? 211). Denkbar ist auch, 
dass das anlautende 2- prothetisch ist und s-oorı-s zu avest. 
ratu, ai. rti-s „bestimmte zeit, die rechte opferzeit“, rtd-m 
„frommer brauch, opfer“ gehört; dann wäre &ogrn aus "Fefog- 
ta fern zu halten. 

uörız „stumm“ ist nur bei Hesych bezeugt, ebenda kvrrog 
aus *uvrjog, vgl. lat. matus. Ein ortsname IleAAsgırız in Megaris 
Coll. DI 3025, 27. 28. Der volksname Sivrıss auf Lemnos 
A 594. 9 294. 

Die neben masculinen auf -ra; liegenden feminina auf 
-rıs behalten, wie im ion.-att., x durch anlehnung an das 
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masc. -rac zZ. b. lak. Auwäarıs IGA 50, Auwarı 61. 75, Ka- 
gvarız, Aeogearıg Paus. III 20, 7, yervrıg Clem. Alex. Protr. 
33 Pott.; rhod. Sovirıs Cauer? 192, 2, argiv. Olvoarıg Paus. 
II 25, 3; @®axeirıg (Preller-Robert Griech. Myth.* 309); 
korinth. yarıwirıg Paus. II 4, 15. 

3. Die von t-stämmen mit sufix -io- abgeleiteten adjectiva 
weisen in der regel -oı- auf: 

Lakonien. IGA 70 (platai. weihgeschenk) ®PAzuaoroı. 
Taf. v. Herakleia I 102 dauooıov. 12. 64 Ilavdoolas. — 
Xuthias-inschrift IGA 68 yynodoı yrynodaı. 

Messenien. Myst. v. Andania z. 9 vorlag, 41 yeoovora, 
100 unnosowav, 80 aneoyaolav, 84 dinkaolag, 62 Kagveaoıy; 
Vischer Kl. Schr. II taf. V 2 z. 6 dauoolar. 

Argos. Cauer? 50, 3 dauondoıs. Zevs Pväıog erwähnt 
'Paus. I 21, 2 als argiv. und III 17, 9 als lakon. (ist IGA 
56 z.2 Do£ıov zu lesen?). Hermione Cauer? 62, 13 &oyaoiac. 

Korkyra. Coll. DI 3195, 8 zoyaoras. 3206, 34 oırngeoıe, 
105 Ka)uovın. 

Megaris. Coll. DI 3016 ‘Reouos. Pausan. I 44, 9 
Zeis Ageoıos. Kalchadon Coll. 3052, 8 dauoorwı. Cherso- 
nasos 3087, 16 adeolav. 

Kreta. Mus. ital. II p. 659 3ff. BI 9 Jauoorov, p. 296 
n. 82 Aartwoıov, p. 231 f. n. 83/4 E]feoyeolas (Gortyn); p. 151 
n. 10 9volar. 

Rhodos. Newton Inser. Brit. Mus. 3434 68 orrnoeorov. 
Cauer? 179b 1 daulooın, 6 augıoßaoras; 180, 45 eveoyeoig. 
184, 3. 189, 2 vodeolar. 

Kos. Cauer? 162, 11 f. = Ross Inser. ined. 175 Yvolar. 
Knidos Cauer? 166, 9 dauoora. Nisyros 168 duunoror. 
Telos 169, 2 &ıavolav. Kalymna Newton Inser. Brit. 
Mus. 299a 21 dauoolov. 259b 1 aexaıgeoraıs. Anaphe Cauer” 
154, 13 vnnosoduıg. 

Elis. IGA Add. 113°, 2 dauoora. 121, 5 f. uavaoıwnc. 

Achaja. Cauer? 267 A, 4 dauooıopviaxwr. 

Lokris. Coll. 1502, 12 9[vJorec. 

Phokis. Coll. 1539, 21 Ivorac. 15554 32 ingavdeoiac. 
Delphi Cauer? 219, 9 f. zooreoaore. 

Aitolien. Coll. 1415, 12 dauoorev. 26 Ivolav; 1416, 4 
eveoyeolag. 

Akarnanien. Kein beispiel vorhanden. 
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Phthiotis. Coll. 1447, 4 &xinolas. 

Epirus. Coll. 1360, 5 Teıno]Aloıoı. 

Boiotien. Coll. 804, 6 dauooıo. 482, 4 dınlaorev. 
117, 14 Yovolav. 414, 2 innuoin. 

Von monatsnamen gehören hierher lakon. "Hoaoıos Diıc- 
oıos, in Sikyon Zualous, auf Rhodos, Kos und Kalymna 
Oszvdarcıos, in Latos Orodarsıos, IN Kn0ss0s N exvoroc. 

Vielfach haben diese adjectiva durch übertragung von 
ihren stammwörtern -z- zurückerhalten und zwar in den 
„dorischen“ dialekten öfter als im ion.-att.; dies hat besonders 
zur verbreitung der ansicht beigetragen, dass jene dialekte 
die assibilation nicht gekannt hätten. Die ausnahmen sind aber 
weit geringer an zahl als die der regel folgenden fälle. Zu 
berücksichtigen ist auch, dass -zı- in den paroxytonirten 
formen dieser adjectiva berechtigt war und auch von dort in 
die proparoxytonirten casus eindringen Konnte. 


Namen von städtebewohnern haben oft -rı-, SO Ielıvovvrıng 
Pomtow Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1887, 707. Zeiwovvriwv 
auf münzen Gardner Types pl. II 16. 17. Head Hist. 
num. p. 147 f. — Onovrioı, Onovrıoı IGA 321. Onowvrioı 
Coll. DI 1503—1505. 1509. — Fxudwvriov in Elis Coll. DI 
1151. — ODiovrio in Kreta Cauer® 120 neben BoAosvrro:ı 
Herm. 4, 266. 276. Aarov Cauer! 54 und 2. auf. 120. 
Avrrioı Cauer? 121 u. 6. — Bovxovvrıoı auf Karpathos CIAT 
231. 233. Bull. de corr. hell. IV 1880 p. 262. 2707276 ere 
Dittenberger Syll. zu n. 331. Alyavrıoı CIA I 237. 259. — 
Kviravrıoı 229. — Pnyevrıoı CIA I 236, ®ryOvrıoı 235 oder 
Orysrıoı 230. 234. 238—242. Kret. Mikarloı Cauer! 121 D 17 
gegen mel. Muuoioı Fl. Petrie Naukratis I tat. XXXIH 
237, boi. Murcorov, ion. Miinowos. Wie BvLavrıov, so auch 
stets Bvlavrıoı. Dies verzeichnis lässt sich leicht bedeutend 
vermehren. | 

Bov-zarıo-cs in Delphi, Amphissa, Boiotien und Lamia ist 
der monat des rinderopfers, Bovxarıa von Bovs und xavo (vV2l. 
Bovpoviov auf Delos und Tenos); in dem paroxytonirten 
femininum war -zı- berechtigt. Als personenname erscheint 
in Boiotien Bovzarı« Coll. DI 811, 6. 1071. Bovxarreı 486, TO, 
gen. sg. Bovzarrıocs 487, 3 und Bovxarrag 471. 


In Halos der monat Teverıos wohl nach yeveras. 
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Ein monatsname lautet auf Kreta, Astypalaia, Kos, Ka- 
lymna und Rhodos Aorauwirıos, in Lakedaimon, auf Thera, 
Knidos..und Korkyra 4oreuirios, dagegen in Tauromenion und 
Byzanz Aoreulouos. Lak. Aorau’rıov „tempel der A.“ Ahrens 
dial. II 61, in der syrakusanischen colonie Akrai 4orsuro 
Coll. DI 3246, 14. 26, aber Ayoodiowov z. 2. 22, bei den Mag- 
neten ein monat ‘4poodıoıwv Mitt. d. ath. I. VII 71 ff, II 3. 
Bischoff De fastis Graec. (Lpz. Stud. VII 1884) 342; eine 
lakon. stadt 4poodıra Ahrens a. a. o. Die einwirkung von 
Aograuır-os etc. und Apoodir« stellte -z- auch in den pro- 
paroxytonirten casus der adjectiva wieder her. 

Tıyavrıos monatsname in Amphissa nach oı yiyavres. 

Ein sonst nicht bezeugtes epitheton einer göttin Aoovria 
nennt die weihinschrift des Damonon IGA 79, jedenfalls ist 
es junge bildung vom stamme 4owovr-. 

Acortıov nediov in Thessalien Meister Gr. Dial. I 75. 

Sehr merkwürdig ist der beiname des Apollon Ilvruog, 
der sich besonders auf Kreta Cauer? 117, 20. Preller-Robert 
Griech. Myth.* 268 A. 3 findet, daneben IlIo/rıos in Dreros 
Cauer? 121 A 24 und als kret. monatsname Dittenberger 
Herm. 16, 168. Es sind dies anscheinend nebenformen von dem 
gewöhnlichen epitheton des gottes, Ilv9ıog, das sich auch in 
Kreta, in Hierapytna Cauer? 116, 13 und in Gortyn Steph. 
Byz. Ss. Ilö9ı0» nachweisen lässt, aber im namen “leo«-nur-va 
selbst scheint die stammform Ilvr- zu stecken, wie sie auf 
der vertragsurkunde der Hierapytnier und Lyttier erscheint. 
Wie Tlo’rıos neben Ilvrıos, kommt nun auch Ilordtoı vor — 
so hiess in Sparta das den attischen e&önynrad IlvFoyonstou 
entsprechende collegium, das verbindungen mit dem pythischen 
orakel unterhielt. Der wechsel von r und 9% hat analoga in 
nkarug — n)adayn ai. prthü-s, Taoynkıov monat auf Delos, 
Tenos neben Oxoyniıwv auf Amorgos, in Kyzikos und Ephesos, 
sowie in Athen, O«xoyykıa in Milet, Saoyyııa „erstlinge der 
feldfrucht*, $&oyn%.og, personennamen OuoynAuos und Ouoynkıs 
auf Naxos Bull. de corr. hell. II 1878 p. 587 n. 4; dieser 
wechsel ist schon aus vorgriechischer zeit ererbt, im übrigen 
aber nöch unaufgeklärt. Vgl. Brugmann Grundriss I $ 553. 
Auffälliger ist oc in Ilo/rıog Tlo/Yuoı; fälle wie att. Iloıavewınra, 
oieA& (Meisterhans Gramm. d. att. Inschr.? s. 46), oino 
(Blass Ausspr. d. Griech? s. 70), die aus der späten zeit des 
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wandels von o: in v stammen, dürfen schwerlich verglichen 
werden; erinnert werden mag an das ebenso rätselhafte 
evovivovc anscheinend = orovivovg auf der mysterieninschrift 
von Andania z. 23, sowie für den, der an übergang von v in 
ı vor v der folgenden silbe nicht glaubt, an att. EileiYve, 
Nei$vo (K. Z. 29, 444), boiot. Eieıdın neben kret. Eizvdvrag, 
lak. ’Erevdro, att. Eirv$eıo, ErevI9o. — Was nun die erhaltung 
des z in Ilvrıog Ilorrıos anlangt, so kann sie durch das da- 
neben liegende Ilv9ıos mit th veranlasst sein. 


Etymologisch dunkel ist auch Movvirıos, ein kret. bei- 
name des Zeus Cauer? 117, 20, wahrscheinlich ungriechisch 
wie der makedonische monat Ileerrıoc. 


Ansoavruos, argiv. epitheton des Zeus Paus. II 15, 5, 
Kallim. fr. 82, vom berge Andoas, stamm Aneoavr-. Be- 
ereiflich ist -r- auch in ‘Yerıos, wie Zeus in Argos (Paus. II 
19, 7) und auf Kos (Ross Inser. ined. II 175) hiess, von 
deroc, Iroarıos (in Pontos, Nikomedeia, Labranda und Athen 
CIA IH 141. 143. 201) von oroarog, Emıgvvrıos auf Kreta 
von £ovvrec, Ileikavrıos in Trapezunt (Hesych.) von Hal- 
AaVT-0C. 

Die grammatiker (Ahrens dial. II 60) überliefern als 
dorisch rAcvrıos und &viadrios, &viavria Steht auch in der 
amphiktioneninschrift Cauer? 204, 44, aber &vıovorav auf Telos 
Cauer? 169, 2 und zarsvınvorov CIG 5475 = Cauer? 198, 2 in 
Gela, zAo«oıos in der dor. inschrift einer att. amphora K. Z. 
29, 392 und in Sparta Paus. III 19, 7. Die formen mit 7 waren 
also nur in einigen dor. mundarten üblich und beruhten auf 
anlehnung an rAoozog &viavrag. So schliesst sich auch Axrıov, 
Endxtiog AN axtn, 0x0vrıov AN axow arovrog an. Lakon. gıdırıa 
kann, wie ovoo'rıw von ofros, nur eine junge bildung sein. 
Unbekannt ist der ursprung von Acorıos, bezeichnung einer 
rhodischen steinsorte Mitt. d. ath. Inst. II 228. Dittenberger 
Syll. 357, 7. Cauer? 181, 98. 1. auflage n. 56. Biliotti und 
Cottret L’isle de Rhodes p. 389. Vgl. auch noch xannarıe, 
Ervrios, Eiiorıa (zu &dwris), Akwrıa etc. perzeoy in Akrai 
Coll. DI 3246, 16. 18 aus posarıov nach geear-og. 

Den femininen auf -r/a kommt lautgesetzlich z zu, dies 
findet sich in ysoovzra, advvurla, Ferodvria, nAenvextia evextia 
Ahrens dial. II 62. Für dor. aira arrıos gilt das oben 
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über die att. wörter gesagte gleichfalls. Sonst ist wie im 
ion. und att. durch analogiewirkung und übertragung meist o 
eingetreten: eveoysola, unnosoru, Yvola U. 8. W. 


Wie man sieht, verwandeln also auch die „dorischen“ 
dialekte sowie der boiotische und thessalische unbetontes nicht 
an- oder auslautendes -rı- in -oı-. Hingegen unterbleibt 
dieser lautwandel, I. wie im ion.-att., wenn -rı- den accent 
trägt. Die oben zusammengestellten ion.-att. belege sind, so- 
weit sie dorisch sind, auch hier anzuführen. Dazu kommt 
ortiroı (ontoımkol Cod.)' opsaruor (Hesych., ohne aspiration 
wie boiot. öxraAAo0.); auf der inschrift des Asklepiosheiligtums 
in Epidauros ’Epnu. aoy. 1883 p. 197 ff. z. 40 ontırkov, T5L. 
ontıl.on, 92. 126 ontırkovs, 72 areonntikog: onrılkog (mach 
Arkad. p. 54 paroxytonon) aus *onrırjoc, Wie oxraAkog AUS 
*oxtarjos; dagegen auf demselben steine z. 11. 16. 25. 37. 57 
owıvy mit -oı- aus unbetontem -zı-. Nach Plutarch Lykurg. 11 
war önti).og auch lakonisch und Athena führte in Sparta den 
beinamen onrufrıs (so liest Lobeck Path. prol. 119 statt 
ortılersıc) neben opsuruirıs; ontiroı Greg. Cor. p. 580. 
ontıklaoıg Schreibt man richtig statt onroudaoıg bei Hesych, 
wie onrti%oı statt des überlieferten orroaror. Die betonung 
ortiroc ist die zu erwartende und analog der von noı- 
xihoc, vavrıkog, ooyikog, mounikog, Yovylkos vgl. Wheeler 
Griech. Nominalacc. 62. 66. — wvrikog' Eoyarov . . . xal 
ö vnnuog zal 6 veog (Hesych.) steht zu zuTvlov' coyaror. 
vnnıov. Aaxedaluoves in demselben verhältnis wie MoruAnvn 
zu Mırvınvn (Curtius Et.’ 717. G. Meyer Griech. Gramm.? 
107); durch die form mit -rv- erklärt sich die erhaltung 
des z in wwrıroc. Vgl. auch boi. Miriov Coll. DI 534, 5 
(Miro 506). 

Regelrecht ist dor. riarov gegenüber dem auffallenden 
ion. att. zinolor. 


Lakon. znriraı „kleienbrode*, das von znyrea „kleie“ ab- 
geleitet ist, das der mundart der Doloper zugeschriebene 
uauarıides‘ avadevögades, zxoovntiiog Theokrit. 5, 147 zu 
xoovrrow, eigennamen wie korinth. EiAwri;s, beiname der Athena 
Preller-Robert Gr. Myth.* 194, boi. Bnridao Coll. DI 
486, 35, Mariov 1054, Korlia 39, 2, Jauoris 416, Ioriov 
(cf. Zorwv) stimmen zur regel. Das verhältnis von dor. wi%o» 
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vıror wi.aza awıLov ZU neirov (Ahrens dial. II 557) Kann 
hier ausser betracht bleiben, da w auch neben anlautendem 
p% erscheint: w/oıs: go, wivouaı: pIvouaı, wergsı: PFelger, 
varaoseı: pIavev U. a., Ss. vorläufig Roscher Curt. Stud. 
II 423. 

II. r vor ı bleibt erhalten, wenn -zı den wortauslaut 
bildet. und zwar im gegensatz zum ion.-att. nicht nur in 
paroxytonis und oxytonis, sondern auch in proparoxytonis. 
Hier ist zunächst wieder zu nennen zorı (bei. @orıa? Coll. 
DI 712, 12), &rı (boiot., gortyn. Mus. ital. II p. 203 n. 53. 54), 
sowie die praepositionen avr. (Evavrıoz) nori kret. zogri pam- 
phyl. *"zeor.. | 

Proparoxytona auf -rı ausgehend sind 1. die 3. pers. sg. 
und plur. mit der primären personalendung -rı, -vrı zZ. b. 
didarı TiImtı, kovrı vızavrı ewvrı yorlovrı Eyovrı, Euuogavrı 
ESeorgareuzavrı. Weitere zeugnisse dafür zu geben ist unnötig, 
da ausnahmen nicht vorkommen — ausser in inschriften, in 
welche formen aus der #0: eingedrungen sind. 

2. neovrı, daneben zegvrız mit secundär angetretenem -z, 
wie in ueyor-s augi-s avri-s (G. Meyer Griech. Gramm.? 
S 303). 

3. &zarı „nach dem willen“, eine locativform, wie torarı. 
Auffallend ist homer. &xrrı (a&znrı), nur in der Odyssee ver- 
treten: es wird entweder einem dialekt entstammen, welcher 
-rı in proparoxytonis unverändert liess oder das gleich- 
bedeutende iörnrı wirkte ein; vielleicht haben auch früher 
andere jetzt verlorene casus von demselben stamme existirt 
und -7- blieb, wie in jedem loc. sg., cf. torarı, auaynzi 
u. del. 

4. fizarı boiot. Coll. DI 385, 6 u. ö., elisch 1168, 6, 
lakon. IGA 69 b 6. Hesych überliefert Aerzarı d. i. feizarı 
als lakon.. auf den tafeln von Herakleia frsarı- neben yerzarı, 
gortyn. fizarı, in Knossos ixerı Mitt. d. ath. Inst. XI 1836 
s. 180 n. I, pamphyl. grzarı, auf Korkyra eizarı Coll. DI 
3198, 10. — zızooı in Phokis 1555 a 8, auf Karpathos Cauer? 
171. 3 und in der mysterieninschrift von Andania z. 41. 104. 
164 ist aus der xowr eingedrungen. Ohne dialektangabe 
izavrıv bei Hesych. — Die hunderte werden im ion.-att. mit 
-zoo.0ı gebildet: berechtigt war -o- im nom., ausserdem konnte 
eizooı einwirken. Da aber in den dor. mundarten auch der 
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nom. wie die übrigen casus paroxytonirt war und die zahl 
zwanzig fizarı lautete, so mussten notwendig die hunderte 
auf -rioı, -riaı ausgehn. So el. nevraxar/as, nevraxzarıov, boi. 
extuxarias, nevraxatiog U. 8. W., auf Kos zevraxariag Gauer? 
161, 110, auf der Amphiktioneninschrift Cauer” 204, 29 diezardoı, 
lakon. oxraxar[iwus]) IGA 69a 15, &axarloı Cauer? 26, auf den 
taf. v. Herakleia dia-, roıa-, Teroa-, nevra-, feSa-zarioı etc. 
neben att. reroazooraı I 40, diuxooiwov Il 35, Xuthiasinschrift: 
dıa-, reroaxariaı, lokr. -azarlovg Coll. DI 1508, 8, in Hermione 
dıa-, roıw-zariov Cauer? 62, in Kreta nevrazurlavg Ey. aoy. 
1887, 158 z. 3, in Kyrene roıaxarıaoyaı Cauer” 151, 14. Der 
xoıwn entstammen diaxoorovs auf dem rhod. dekret Cauer? 
181, 18, .. . axooıav auf Iasos CIG 2671 = Cauer? 157, 39, 
dia@zooıa in Phokis Coll. DI 1555 d 18, roıazooıav nevraxooıav 
auf der mysterieninschrift von Andania 38. 84, roıuxoolas iM 
Kalaureia Cauer Del. 1. aufl. 19, 2. 


Der arkadisch-kyprische und lesbisch-aiolische 
dialekt. | 

Es bleiben nunmehr nur noch die kyprische, arkadische 
und aiolische mundart zur besprechung übrig. Sie weisen 
zunächst assibilation in denselben fällen auf, in denen sie 
auch in den dor., boi., thess. dialekten eintritt. 

1. kKypr. 2uißaoıw Coll. DI 31, 2. 32, 1, nicht 2&ßaoıv 
nach Hoffmann De mixt. graec. ling. dial. (1888) p. 28 n., 
Ovaoifoızos, Ovaoıdeus, Ovasızinoa, Ovaoıtıuos, OvaoıLog 
Deecke in Coll. DI I p. 78. Berl. Phil. Wochenschrift 1886 
s. 1611 n. XIX, Zraorfoıxog Staoixunoog U. S. w. arkad. 
 Zunacıv ivnacıv Enixgiw Eorsiow, Baorksıa Avoıngarovg 
Avoıoroarw Ovaoıypooov, Ogıniovog aus Ogoınniwvog ete. — 
aiol. diowzeoıog Arch. Zeit. 1885 p. 142 ff. z. 34, avadeoıog 
Bull. de corr. hell. XII 1888 p. 362 ff. n. 6 z. 8, avaseosı 
Mitth. d. ath. Inst. XIII 1888 p. 57 n.2 z. 6, ayoeoıog doouog 
&yrınoıw dialöoı HATEIOWOLOG KTNOLUG METAOTAOLW TOOKALGETLV 
oırnow raSıag etc. Coll. DI register (IV 1). 

2. kypr. zöoıs Coll. DI 26, 2, xaoı-yryroı Berl. Phil. 
Wochenschrift 1886 s. 1289 ff. n. 41, zuolyvnroı xaoıyvntov 
u. s. w. Coll. DI register I p. 76. aiol. «aoıyvyrov Coll. DI 
281 0.119. 
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3. kypr. evfeoyeolag Davraoıw. arkad. dauooıo» Fava- 
zıolas dinkacıov Oerypovoroı, Aorsuoloı Bull. de corr. hell. 
VII 1883 p. 486 ff. I z. 9. aiol. xarapgvoıov Arch. Zeit. 
1885 p. 142 f. z. 19. dauooros, eveoyeorav CIG U Add. 
n. 2060 b = Latyschev Inser. Pont. Eux. n. 48 z. 13 
(ehrendekret von Tenedos), Seodaroıa Fevudarolav, Exkmota. 


In übereinstimmung mit dem ion.-att. und im unterschiede 
von den übrigen mundarten tritt nun aber der wandel von 
-zı in -oı auch im auslaute der proparoxytona ein. Kypr. 
iovoı oder iwcı E&w(v)oı; unwahrscheinlich ist die lesung 
poovewohı Coll. DI 68, 4 trotz der bemerkungen von Deecke 
Sitzungsber. Berl. Akad. 1887 s. 122 f. vgl. Euting s. 117 f. 
arkad. xersiovoı »lolvwovoı nageraswvoı. Aalol. moorideıoL 
‘(aus -zi$evrı) Arch. Zeit. 1885 s. 142f. z. 13, &yoımı evemoroıy 
&uuev&oıoı 012700101 Ovvayogyooıoı YyWWoRWıoı Yyoapmıcı amay- 
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Für das zahlwort zwanzig existiren nur aus dem aio- 
lischen belege: zizooı in dem amnestiedekret von Mytilene 
Coll. DI 214, 21 und in einem epigramm der Balbilla 323, 6 
(ef. eixöorw 7). In übereinstimmung damit haben die hunderte 
-oı-: arkad. roıexaoıoı Coll. DI 1222, 8, auf der stele vom 
Stymphalischen see Bull. de corr. hell. VII 1883 p. 489 I z. 3 
roiexoolaıs. Die aiolischen steine bieten roıazooraıs Arch. 
Zeit. 1885 s. 142 £. z. 36, rolıax]ooroıs, dıaxocroıs, 0xTWx0010L 
Coll. DI register, formen, welche zu eizooı stimmen, aber 
freilich auch aus der x0ı7 eingedrungen sein könnten. 


Unterblieben ist die assibilation wie in allen dialekten vor 
betontem ı: aiol. Bevrıdes (Et. M. 214, 31. Meister Gr. Dial. 
I 107) = att. 6vrideg ergibt, dass die aiolische zurückziehung 
des accents nach der assibilation stattfand. Unterblieben ist 
sie ferner auch im ausgang der paroxytona und oxytona, in 
&rı (kypr.? Coll. DI 73, 3), avi zori; über kypr. zorı VOC. 
sg. s. oben. Zu nennen wäre hier auch kypr. zaz(ı) Coll. DI 
59, 1, das sich entweder zu x«as „und“ wie nozi ZU nog, ngorl 
zu noög verhält oder = x« „und“ + £rı „auch“ (cf. zarı aus 
za + Er) ISt. 


Bemerkenswert ist die behandlung von z7s z. im kyprischen. 
In der enklise musste das indefinitum lautgesetzlich oıs und, 


wenigstens nach nicht oxytonirten wörtern, das neutrum oı 
lauten. In der that hat auch bekanntlich die inschrift von 
Idalion z. 10 und 23 7 x& oıs. Z. 29 ömıoıs steht in der be- 
deutung von öorıs: den ersten teil omı setzt Deecke Curt. 
Stud. VII 253 = öre, was G@. Meyer Gramm.’ s. 192 mit 
recht zurückweist; unzutreffend ist auch vergleich mit or- in 
homer. önz-nwg (?) sowie Ahrens (Philol. 35, 75) zusammen- 
stellung mit ze. Vermutlich besteht özı aus dem kypr. 
relativum 6 und einer angefügten partikel zı, welche entweder 
dem angehängten ai. -cid, avest. -Ait, cf. apers. &7 entspricht 
(vgl. auch umbr. -pei, osk. -pid) und mit zıs, thess. xıs zu- 
sammengehört oder aber — da idg. k%- regelrecht eben durch 
gr. rı- vertreten wird und entlehnung des z (G. Meyer 
a. a. 0. 193) nicht sehr wahrscheinlich ist — mit lat. -pe in 
qui-ppe nem-pe quis-p-iam us-p-ram identisch ist und also auf 
idg. -pi zurückgeht. Neben oıs war rı berechtigt z. b. in der 
verbindung y«o rı, wie sie sich Coll. DI 68, 3 wirklich findet. 
Aber übertragung des o aus dem indefinitum in das inter- 
rogativum, wie sie schon Spitzer Arkad. Dial. p. 48 richtig 
annahm, muss stattgefunden haben, wenn wir der hesychischen 
glosse a’ Bore Ti’ Hereıs. Kino: ganz vertrauen dürfen. 
In allen anderen dialekten sind die formen mit - durch- 
gedrungen. 


Nachdem wir das auftreten der assibllation in den 
einzelnen mundarten untersucht haben, bleibt uns noch übrig, 
die gefundenen resultate zu überblicken und zusammenzufassen. 
Eingetreten ist die assibilation in allen dialekten vor in- 
lautendem unbetontem :, und überall unterblieben I. nach o. 
II. im wortanlaut. III. vor betontem ı. IV. vor auslautendem 
ı in paroxytonis. In bezug auf die übrigen fälle teilen sich 
die dialekte in zwei gruppen, deren eine aus dem ionischen 
attischen kyprischen arkadischen und aiolischen bestehend r 
vor auslautendem ı in proparoxytonis in o verwandelt, wäh- 
rend die andere auslautendes -zı auch in proparoxytonis 
unverändert lässt. Analogiewirkung hat in zahlreichen fällen 
diesen lautgesetzlichen zustand alterirt, ist aber meist als 
solche leicht zu erkennen. Schwierig ist sie nur in einigen 
formen: att. ion. zAmolov üntıosg, homer. vnaVtiog &xnrı ganz 
befriedigend zu erklären. 


Was folgt nun aus diesen ergebnissen für die „ver- 
wandtschaftsverhältnisse“ der griechischen dialekte? — Die 
1. gruppe von dialekten, welche z vor ı übereinstimmend 
behandelt, besitzt sonst keine gemeinsamen sprachlichen eigen- 
tümlichkeiten, welche nicht auch mundarten der 2. gruppe 
teilten. Die grenze der assibilation deckt sich also nicht mit 
den grenzen anderer lautveränderungen, und es bewährt sich 
somit wieder die ansicht, dass es nicht möglich ist, einen 
genealogischen stammbaum griechischer oder anderer dialekte 
aufzustellen. Die frage nach ihren verwandtschaftsverhältnissen 
ist nicht zu lösen, weil die fragestellung von vorn herein eine 
falsche ist. Der metaphorische ausdruck „verwandtschafts- 
verhältnisse von dialekten“ ist durchaus schief und sollte 
darum ganz fallen gelassen werden, nur von den gegenseitigen 
beziehungen zwischen den einzelnen mundarten eines sprach- 
stammes kann die rede sein, und diese zahlreichen beziehungen 
sind von so ungleichartiger natur, dass man sie nicht addiren, 
gegen einander abwägen, mit ihnen rechnen kann. Die 
lebendige entwicklung einer sprache ist viel zu mannigfaltig, 
als dass sich ihre geschichte in ein kurzes trockenes schema 
zusammendrängen liesse; ein derartiges aufzustellen hat nicht 
mehr wert, als wenn man die ganze geschichte eines volkes 
in einem einzigen satz zusammenfassen wollte. 

Nächst der örtlichen ausdehnung der assibilation bedarf 
ihre chronologische fixirung noch der untersuchung. Ein ter- 
minus post quem ist für den eintritt dieses lautwandels ge- 
geben 1. durch kypr. oıs, woraus folgt, dass er nach über- 
gang von idg. Ak? in z stattfand. 2. durch ark. xzeievovoı. Da 
derselbe dialekt nicht nur im auslaut, wie daeyuag aus "dagy- 
uavs beweist (Brugmann Grundriss I s. 174), sondern auch 
im inlaut, wie O&inovoa (Odipovoa) aus *Oeinovzja: "Oelnovoa 
zeigt, den nasal vor o hat schwinden lassen, so Kann die 
assibilation nur nach vollzug des nasalschwundes eingetreten 
sein, von dem daher zeievovoı nicht mehr betroffen wurde. 
Der schwund von » vor o + vokal ist aber ein verhältnis- 
mässig junger lautwandel, denn 1. ist er dem kret. sowie dem 
älteren argiv. und thess. fremd und 2. kann er, wie ion. att. 
tac naoa AUS *tavs *"navoo beweisen, im ion. att. erst nach 
dem wandel von @ in „ erfolgt sein. Dieser wieder ist 
nach der wanderung der Ionier nach Kleinasien zu setzen 
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(s. verf. K. Z. 29, 390 f. anm.), aber wegen att. z00n een 
vor schwund des postconsonantischen .. Wir erhalten somit 
folgende chronologische tafel. 

I. Wanderung der Ionier nach Kleinasien. 

Il. Wandel von « in „ im ion. att. 


III. 3. pl. ind. praes. act. | Loc. pl. part. praes. |Acc. pl.d.a-stämme 
1. stufe &yovrı Eyovoı aus "eyovrar Tavg 

A eyorrı 'a) &yovoı b) "Eyoıoı a) rag b) rars 
dm Eyovar a) &yovoı b) *£yoıoı a) tag b) rar 

4. „a)&yovor b) Eyoıcı a) &yovoı b) *Eyoıcı | a) tag b) raıc. 


Das kretische, ältere argivische und thessalische stehn 
auf der 1. stufe, das boiotische, elische und die „dorischen“ 
dialekte ausser den genannten auf der 2., das kyprische und 
arkadische auf der 3., das ionische, attische und aiolische auf 
der 4. stufe. In historischer zeit ist das argivische und thes- 
salische von der 1. auf die 2. stufe gerückt. 


Der übergang von der musikalischen zur 
exspiratorischen betonung im griechischen. 


Während der accent im neugriechischen exspiratorischer 
natur ist, trug die betonung in der klassischen zeit der 
griechischen sprache nach der jetzt herrschend gewordenen 
ansicht einen wesentlich musikalischen charakter an sich. Der 
übergang von dieser zu jener tongattung kann nur’als ein 
allmählicher gedacht werden, wir dürfen annehmen, dass die 
 betonung ein stadium durchlief, in welchem die tonhöhe in 
stetem abnehmen begriffen war, während die tonstärke gleich- 
zeitig entsprechend zunahm. Es gilt, die zeit dieses übergangs- 
stadiums nach möglichkeit zu bestimmen. 

Wenn auch die skepsis, mit welcher der vor kurzem ver- 
storbene russische gelehrte Lugebil Rhein. Mus. 43 (1888), 
1. und 2. heft die zeugnisse der griechischen grammatiker 
behandelt wissen will, als etwas übertrieben betrachtet werden 
muss, so hat er doch jedenfalls mit recht betont, dass den 
angaben der lautphysiologisch nicht geschulten griechischen 
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. gelehrten nicht genug vorsicht entgegengebracht werden kann. = 
Wenn wir aus diesem und anderen gründen von den zeug 


nissen der nationalgrammatiker vorläufig ganz absehn, so 


müssen wir nach anderen mitteln suchen, um jene chrono- =? 


logische frage zu lösen. 


Dass die betonung im 5. und 4. jahrhundert v. Chr. noch | 
wesentlich musikalischer natur war, dafür liefern uns die 


< 


namen der accente selbst, / oSsi« (scil. rasız) und 7 Baozia, 
‚den besten beweis, wenn schon man gerade sie auf die inten- 


sität der stimme hat beziehen wollen. Diese ausdrücke 


kommen zuerst in Platons dialog Kratylos 399 B, also etwa 


im ersten viertel des vierten jahrhunderts vor, und zwar 


braucht sie der philosoph so. dass man annehmen muss, sie 
waren seinem publikum schon durchaus geläufig und keiner 


erklärung mehr bedürfig. Man wird also kaum fehl gehn, 


wenn man das aufkommen jener bezeichnungen noch in das 
fünfte jahrhundert verlegt. Was bedeuten nun die ausdrücke 
o:sfa und 3aosa? — „Scharfer“ und „schwerer“ ton sınd 


metaphorische bezeichnungen: es ist die frage, ob sie sich 


sowol auf tonstärke wie auf tonhöhe beziehen lassen, also 


mehrdeutig sind oder ob sie nur auf eines von beiden gehn Er 


können. War die betonung exspiratorisch, so müssen wir 
annehmen. dass o&us Ss. v. a. „stark“, in akusüscher be 
ziehung _laut“ bedeutet, *®«sv; „schwach, leise“, bei musi- 
kalischem accent muss jenes den „hohen“, dieses ER „tiefen® 


ton bezeichnen. Nun bedentet im sonstigen sprarkes 
o&ö; einen zellenden schrillen durchdringenden ton, der also 


ebensowol hoch, wie stark und laut ist; dieser termmus ist 
demnach unmassgeblich für unsere frage. Von #ueus be 


hauptet Göttling Allgem. Lehre vom gr. Accent 5 2, ® 


heisse im gegenteil gedämpft, weniger durchdringend. We: 
wollen es dahingestelit sein lassen, ob es überhaupt denkbar 


wäre. dass man mit dem ausdrucke „schwerer ton* ein 
S schwachen, sedämpften ton bezeichnet, aber dass im grie- 
chischen 3@o”; thatsächlich niemals einen leisen schwachen 


ton bedeutet hat, sondern gerade im gegenteil, soweit 


intensität der stimme in betracht kommt, nur einen sehr 
starken heftigen und lauten, das lässt sich unschwer be- 
weisen. Dem Odysseus und seinen gefährten ist sicherlich 
nieht das herz gebrochen aus furcht vor der ren _ 
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stimme des Kyklopen (i 257) deisavrwv p9oyyov te Buovv 
«vrov te neiogov. Zeus als der laut und gewaltig donnernde 
führt die beinamen PBaovßgsuerns, Bagvydounos, Baovxtunog, 
Pagvonns, Pagvopaoayos. Im hom. hymnos auf Aphrodite 159 
heissen die löwen Bagup%oyyoı „lautbrüllend“. Auch die Baod- 
Poou@ ruumaeva Eurip. Hel. 1305 haben gewiss nicht leise ge- 
klungen. Vgl. ferner Bagus azong wopos (von pauken) Diosk. 
Anth. Pal. VI 220, Baov Bovynua Aeovros Archias Append. 
Anth. Pal. 94. Aus diesen beispielen geht zur genüge hervor, 
dass mit dem ausdrucke 7 ßaosi« niemals ein schwacher, an 
intensität der stimme geringerer ton gemeint sein kann. Folg- 
lich beziehen sich jene accentbezeichnungen überhaupt nicht 
auf die stärke der stimme, sondern auf die tonhöhe und be- 
zeugen also musikalische betonung. 

Dafür gibt es aber noch einen positiven beweis. In der 
terminologie der musikwissenschaft ist schon zu Platons zeit 
(Tim. 80 A, Phaidr. 268 D u. s. w.)  o&ei« (scil. good) ein 
fester kunstausdruck für die hohe saite und ihren ton, ent- 
sprechend 7 Bageia für die tiefe saite, Buorc pcyyos für 
den tiefen ton. Es unterliegt keinem zweifel, dass die accent- 
bezeichnungen aus der musikwissenschaft stammen und sich 
also wie die mit ihnen identischen musikalischen ausdrücke 
auf die tonstufe beziehen. Nennt doch auch der sophist 
Miltas c. 4 den accent geradezu douova, d.i. „tonart, ton- 
stufe“. Die namen, welche Glaukos von Samos den aecenten 
gab, sind offenbar rein musikalische: &mreraudvn für o£eru 
von der straff gespannten hohen saite, avsıuevn für Buoern 
von der locker gelassenen tiefen saite benannt; 7 ue&on, wie 
bekanntlich ein gewisser, in der regel nicht besonders unter- 
schiedener accent hiess, ist der name des zwischen dem höch- 
sten (vjzy) und tiefsten tone (önarn) in der mitte liegenden 
t0NS; xexlaouevn = negionwuern ist vom gebrochenen accord 
(Plut. de mus. 22 vom dvYuos und den un) benannt. 

Im kreise der musiker ist man also zuerst auf die ton- 
abstufung in der sprache aufmerksam geworden (vgl. die 
abhandlung des Servius oder Sergius Gramm. lat. IV 528 ff, 
bei Lentz, Herodian. Ip. XXXXI f. Gräfenhan Gesch. d. 
klass. Philol. im Altert. I 104. Bergk Griech. Litt.-Gesch. 
I 90 anm. 101), sie untersuchten die accente und gaben ihnen 
die namen der musikalischen töne. 
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Kann somit der musikalische charakter der griechischen 
betonung im 5. und 4. jahrhundert als feststehend betrachtet 
werden, so scheint es doch andererseits nicht an symptomen 
einer mit der tonerhöhung zugleich aufkommenden stimm- 
verstärkung zu fehlen. Man kann dies daraus schliessen, dass 
unbetonte vokale auf attischen vasen zuweilen nicht geschrieben 
sind z. b. &noinov ’Adnvn9v (RK. Z. 29, 424 fl.). 0x0g0xıLo 
weist auf ’c xöoaxag = &s »ooaxzac. Amphis verspottet in 
seiner komödie Ila«vos (II 244 Kock = Athen. VI 224 d) die 
sprachweise des fischhändlers auf dem athenischen markt, der 
tonlose silben verschluckend (ovAAaßnv apelwv) Sagt: Taowv 
Bolov yevoır' av Statt rerragmv oßoAov und zw PoAwv statt 
oxto oßoAwv. Dergleichen kam freilich nur in der vulgären 
sprache des gemeinen volks vor, aber wichtig ist es jeden- 
falls, dass sich so früh schon, wenn auch nur vereinzelt, 
vokalveränderungen zeigen, die auf verbindung von stimm- 
stärke mit dem musikalischen accent zu weisen scheinen. 

Bald aber beginnen. anzeichen dafür, dass die betonung 
mehr und mehr exspiratorischen charakter annimmt, in weit 
erheblicherem umfange aufzutreten. Ganz sporadisch im 3. jahr- 
hundert, aber in grösserer menge seit dem 2. jahrhundert 
v. Chr. erscheinen nämlich, besonders in weniger correct ab- 
gefassten texten orthographische verwechslungen der zeichen 
für die langen und kurzen vokale: e, o wird für „7, ©, um- 
gekehrt „, ® für &, o geschrieben, &ı, das damals in der vul- 
gären aussprache schon zu langem * geworden war, für 
kurzes ı, «ı, das zunächst zu langem 2 geworden, für e. 

Die texte, welche solche schreibungen aufweisen, bestehn 
in papyri und inschriften. Aus dem 2. jahrhundert v. Chr. 
stammende papyri sind bekanntlich in grosser menge im Sera- 
peion von Memphis gefunden: es sind namentlich briefe und 
briefentwürfe, die aus dem hausarchive des Makedoniers Ptole- 
maios, des sohnes des Glaukias, herrühren. Derselbe war 
unter Philometor im jahre 1732 als klausner in das Serapeion 
eingetreten und übernahm es nun, nach art unserer volks- 
anwälte und winkelkonsulenten für befreundete personen, zum 
teil Ägypter, welche des griechischen nicht genügend mächtig 
waren, petitionen an den könig, beschwerdeschriften und andere 
eingaben an die behörden in der damals herrschenden helle- 
nistischen kanzleisprache abzufassen. Daneben sind auch 
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privatbriefe, rechnungen, contracte u. dgl. von anderen per- 
sonen erhalten. Diese schriftstücke sind mit verschiedenen 
graden von sorgfalt abgefasst, einige wimmeln von ortho- 
graphischen fehlern, andere sind correcter geschrieben. Jene 
gewähren uns einen einblick in die aussprache, wie sie in der 
mitte des 2. jahrh. v. Chr. einem zwar des kanzleistils nicht 
vollkommen mächtigen, aber jedenfalls nicht ganz ungebildeten 
Griechen in Ägypten eigen war. Dass diese aussprache die 
langen und kurzen vokale schon vielfach verwechselte, lehrt 
‚folgendes übrigens nicht erschöpfende verzeichnis von belegen. 

Der älteste griechische papyrus, das verfluchungsgebet 
der Ionierin Artemisia (Petrettini Papiri greco-egizj. Wien 
1826. Blass Philol. 41 [1882], 746 f£.), das noch mindestens 
in das 3. jahrh. v. Chr. gehört, von Blass Griech. Palaeo- 
graphie 280 sogar dem 4. jahrh. zugewiesen wird, enthält bei 
mancherlei anderen fehlern nur eine verwechslung von e und 
n, 2. 14 Aornuorn, z. 1. 12 richtig mit & geschrieben. 

Papyri des Louvre (Notices et extraits des manuscrits 
XVII 2. Paris 1865): n. 30 (brief des Ptolemaios an Sera- 
pion) z.2 Maxedwvog St. Maxedovog, 2.5 anedoza St. unedwzu, 
2. 25 yıvoıro St. yivorro; n. 31 (fällt zeitlich vor n. 30), z. 25 
Baorrsıoouv St. Buolkıooav, 2 Maxedovos, 10 didwosuı St. 
didoosaı; n. 40 (156 v. Chr.), zZ. T wvrog St. ovrog, 6 Muxe- 
davog, 7 f. zarwyn St. zaroyn, 13 YooronoAuov St. Iovonwlıoy, 
19 unwdwosuı, 28 anerkhaynv, 20 nokeıw St. noAv, 16 Iooca St. 
$ova (nicht st. oda, wie der herausgeber will; oı st. v); 
n. 51 (160 v. Chr.), 31 ng6oonov St. ng00wnov, &yvov St. Eyvor, 
38. 41 redyaunı, 42 nowxeıraı, 34 annkıorng St. annkwrng; 
57 (Anorkovim Aöyog) col. II 5 u. 0. ws st. &ws; 58, 11 yav; 
63 (nach 165 v. Chr.), 65 onws St. önwg, pl. IX col. 9 z. 38 
GOYNUDVOUVTO. 

Papyri in Turin (Peyron Memorie della Reale Accad. di 
Torino Serie II Tomo III 1841): II 126 to/dvowv St. lordwoor, 
autwrernı, Il 93 aoyıyneoernv, II 6 u. ö. veoregor. II TO orro- 
vıov. II T1 uedevel St. unsern. 

Papyri in Leiden: (Papyri graeci musei publici Lugd.- 
Bat. ed. ©. Leemans. Leiden 1845): A z. 11 uagrvoov St. 
uogrugov; B col. 3° 2.3 rorrov St. rovrov; E 31 wuorwg 
Bimanoiwe, CO. (p, 117,Ät.) cal le. 2.7 aixerası St. "olzlec, 
6 daa St. dia, 11 &vyna, 12 Aeyovosıv, 16 zupovov St. 
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evporor, 23 Enei St. Enı, col. 2% z. 14 nırons St. ninoes, 21. 
23 nwg, 28 Bomg St. Boos, zaraorgovwie St. -oremvwe; T col. 
l® 2. 3 ogplünua, 9 zouaolas, 15 u. 6. %os; U col. 1% z. 9 
1egwyhugov, Col. 2%, 9 ueyarwdogov, Col. 3%, 8 f.' noweortwrog, 
21 evxolkanrousvov St. -ouerov, Col. 4, 9 wvoua; 8 col. 12, 13 
avnhouarov owoviov, Col. 2%, zZ. 2 avrroua, 25 nos; E 10 
Önovra St. deovra. 

Papyri des British Museum (Descriptions of the Greek 
Papyri in the Brit. Mus. London 1839): VI 6 2ywvrog st. 
eyovrog, 21 vnoxiusvov St. vmoxeluevov, 44 f. diadayn st. dıe- 
doyw; XII 16 2dw9n7 st. &d09n, 28 noooterayuraov; XIII 4 
enedoxa XV 35 dgl.; XIII 8. XV 39 veoreoov, XIII 20. XV 
50 anodedoxzev, XIII 18. XV 47 zorovoı St. awAovoı. XII 27 
BLLolwg. | 

Astronomische abhandlung im Louvre n. 1 (vor 165 v. Chr., 
Eudoxi ars astron. ed. Blass Kiel 1887, vgl. Blass Ausspr. d. 
Griech.” 35 anm. 85): col. 3 ueTov st. usilov, 8 2yow st. 
ex, 14 wxrasrnorde, © St. 6, To avro st. m aurw,; 15 woareı 
st. ogaraı, xzuxiwv St. zuixkov, 20 uelov St. ustlov, 2 u. 6. 
uedorogivog St. uedonwgivoc. 

Euripides-fragment aus dem Serapeion von Memphis 
(2. jahrh. v. Chr., H. Weil: Un papyrus inedit. Paris 1879) 
in dem von Weil mit b bezeichneten exemplare z. 5 derzaı’ 
st. dizaua, 14 ardoeı, 24 Eywv St. &yov, 40 ovvmızsıoas St. 
ovvoızıoas, 43 tuyer St. ruymw, 20 Eyderdovg St. &xdidwe. 

Auf inschriften erscheinen dieselben orthographischen ver- 
wechslungen ebenfalls schon im 2. und 1. jahrhundert v. Chr. 
Wenn sie hier verhältnismässig seltner als in den papyri auf- 
treten, so erklärt sich dies einmal aus der mühevolleren, 
daher langsameren und correcteren arbeit des einmeisselns 
und dann aus dem charakter der meisten inschriften als öffent- 
licher urkunden, bei denen auf richtigkeit der orthographie 
naturgemäss mehr gewicht gelegt wurde als bei flüchtigen 
briefentwürfen u. dgl. 

Attische inschriften: (Meisterhans Gramm. d. att. 
Inschr. 2. aufl. s. 19) CIA II 408, 4 (anfang d. 2. jahrh. v. 
Chr.) Mowvıyıovos St. Movviyıovos; II 435, 1 (mitte: des 
2. jahrh. v. Chr.) 3ovxov; II 438, 11 (2. jahrh. y. Chr.) 
tovrov St. rovzov; III 553, 2 (1. jahrh. v. Chr.) BaoıL8os. Über 
die gen. sg. auf -eog St. -ews s. Meisterhans.a.a. o., der 
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jedoch den ältesten beleg [dıluduoeos aus dem jahre 341/40 
v. Chr. (Bull. de corr. hell. V 361. Dittenberger Syll. 334 
z. 35) übersah. 

Teos (304-303 v. Chr.) Le Bas-Wadd. Asie min. 86 
Dittenberger Syll:. 126, 4 wiöued« St. olöueda? Bull. de 
corr. hell. IV 110 ff. = Dittenb. 349, 20 nowodrdoodu. Poti- 
daia (286—81 v. Chr.) Dittenb. 142, 3 Meviog st. Mivıog. — 
Tlion (zeit des Antiochos I) Dittenb. 157, 5 azırduvog (?) st. 
dzivdivoc. — Halikarnass (2. oder 1. jahrh. v. Chr.) Dittenb. 
372, 6 Anöriolvı]. Ephesos (1. hälfte des 1. jahrh. v. Chr.) 
Le Bas-Wadd. As. min. 136° = Dittenb. 253, 38 ovorsuaror. 
2. 53 yosogırdrag St. yosogeir&rag. — Delphi Wescher-Foucart 
353, 19 nuoaruyov St. -ruyov. — Boiotien Coll. DI 424, 3 
Alovos. 426, 6 Orovos. 621 Aglorovog. 815, 25 Prrovog. — 
Arkadien Coll. DI 1247, Rs. 5 Krewröuo. .— Phthiotis DI 
1461 (2. jahrh. v. Chr.) z. 26 zo st. zov, 24 27 avro st. 
auzov. Phokis 1555 f. 45 Teriuovos. — Kreta Cauer Del.” 120 
(ende des 2. jahrh. v. Chr.), 3 agxud/ov St. agyıdıov. 121 Ü, 
32. 37 noasorrı St. noaswvrı. 152, 5 zov St. row, T uaderov, 
51 ‚Tuoo&ov St. Tuago&ov. — Melos 140, 5 arrow St. avror. 
Karpathos 171, 12 wuo9osyusw. — Rhodos CIG 2525 b = 
Cauer? 181, 94 yonlovrı (dat. sg. des part.). 133, 42 12909 
st. isowv. 187, 7 Zooroarov, 12 Agıororidas. Delphi 204, 19 
[!r]oaoowv. Chios 498, 4 Meyaxg&ovros. Hermione Dittenb. 
389, 11 gpiRoyooros St. -Poovonz. 

Die zahl dieser orthographischen verwechslungen nimmt 
in den folgenden jahrhunderten bedeutend an umfang zu, aber 
die oben zusammengestellten beispiele, welche leicht noch 
vermehrt werden können. werden genügen, um zu zeigen, 
dass das zusammenfallen von länge und kürze schon im 
2, jahrh. v. Chr. seinen anfang genommen hat. Es ist aber 
klar, dass dieser sprachliche vorgang notwendig auch eine starke 
veränderung der accentverhältnisse voraussetzt. Hanssen 
Phil. Anz. XIII (1883) s. 422 f. bemerkt mit recht, dass zu- 
gleich mit dem unterschiede der langen und kurzen vokale 
auch der von acut und circumflex geschwunden sein müsse; 
zu einer zeit, wo man o und © in der aussprache nicht schied, 
wird man auch den accent von 76, zw und zo nicht mehr 
haben unterscheiden können. Er denkt sich nur das zusammen- 
fallen der quantitäten ziemlich spät, denn er gibt Deutsch- 
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mann De poesis Graec. rhythm. primordis (Progr. Malmedy 
1883), welcher die aufhebung des unterschiedes von acut und 
circumflex in das 1. jahrh. n. Chr. verlegt, -unreeht, weil 
Babrios beide accente noch unterschieden habe. 

Wir werden also nicht fehl gehn, wenn wir die auf- 
hebung des quantitätsunterschiedes überhaupt mit einer um- 
wandlung der natur des accents in causalen zusammenhang 
bringen. Wenn man die getreue erhaltung des ursprünglichen 
vocalismus im griechischen dem musikalischen charakter seiner 
betonung zuschreibt, so kann dieser zu der zeit, wo man länge 
"und kürze zusammenfallen liess, nicht mehr fortbestanden 
haben. In dem exspiratorisch betonenden neugriech. ist die 
quantität der vokale nach Psichari (bei Blass Ausspr. d. 
Gr.? 133) eine schwankende, sie hänge, sagt er, von der ge- 
schwindigkeit des sprechens und vom zusammenhange ab; ein 
wort könne isolirt eine andere quantität und qualität des 
vokals haben als in fortgesetzter rede. Nicht zu leugnen 
‘ scheint jedoch, dass die exspiratorisch betonten vokale — 
ähnlich wie im deutschen — häufig eine etwas längere dauer 
als die unbetonten haben. Blass a. a. o. behauptet (s. 128) 
geradezu, dass der jetzige Grieche betonte vokale lang, 
unbetonte kurz spreche, z. b. E&vovg = ksenüs, yevoıro = jentto, 
avdownos = AITÖPÖS, avdownovs = A9ropüs. Ebenso Foy Laut- 
syst. s. 84. Psichari Essais de gramm. n6o-grecque p. 39. 
Es mag dies etwas zu weit gegangen sein und die unter- 
scheidung der quantität nach der betonung nicht immer fest- 
gehalten werden, auch scheinen ganz bestimmte ausnahmen 
von der dehnung vorzuliegen. Aber bis zu einem gewissen 
grade ist doch wol jene regel berechtigt. Immer lang ist z. b. 
das betonte 2 der feminina auf -/«. In der phonetischen trans- 
Scription des vaterunsers umschreibt Psichari ßaoıea mit 
vaslliä, yıım mit jint, Onws mit Opös, üuagries mit Amärties, 
peong mit fert; ebenso sind ursprünglich lange vokale, wenn 
sie betont sind, gedehnt: eioaı = ise, owos = söse U. 8. W., 
aber der unbetonte artikel av = tön, zaı = ke!) 

Die oben zusammengestellten belege aus papyri und 
inschriften zeigen noch kein durchgehendes abhängigkeits- 


!) 8. jetzt auch Hatzidakis K. Z. 30, 357 fi,, welcher die be- 
hauptung von Psichari Revue critique 1887 p. 267 zurückweist, dass 
in Pyrgi auf Chios noch heute altes o und » unterschieden werde. 


verhältnis zwischen vocalquantität und betonung. Es finden 
sich schreibungen wie ylvoırw xzarwoyn wu0laog wparaı TOWE- 
orwrog £ywv St. &yov, ueıbov St. ueibov und veoreoov naoaTvyov 
st. -zuyov. Aber in der mehrzahl der fälle sind betonte 
kürzen als lang oder unbetonte längen als kurz bezeichnet: 
man vergleiche Muaxedwvosg wvrog nowzeımar wnwg Bowg uEyaho- 
doEov wvoua 2dwIn dinduyw nog0CTETayWTwv Nas TEedyanmı 
&vvya avdos/, andererseits nodoonov &oxa zupovov &yvov 1ao- 
TV009 uedonogivog anellaynv zaraorgovvva DPikovog Agıoro- 
vidag gıiroyoovog St. -poovog etc. Thatsache ist also, dass die 
vulgäre aussprache bereits im 2. jahrh. v. Chr. länge und 
kürze zusammenfallen liess. Mit der aufhebung der quantitäts- 
unterschiede fiel aber eine der wichtigsten voraussetzungen für 
die ursprüngliche musikalische betonung fort; denn der unter- 
schied von acut und circumflex sowie das ganze sogen. drei- 
silbengesetz sind durch die verschiedenheit der quantitäten 
bedingt. Hieraus folgt, dass die betonung der griechischen 
volkssprache schon in vorchristlicher zeit eine nicht unwesent- 
liche veränderung erfahren haben muss. Wir besitzen kein 
mittel, genauer den grad und die art dieser umwandlung zu 
bestimmen, aber die thatsache, dass in den ersten nachchrist- 
lichen jahrhunderten spuren des exspiratorischen charakters 
der betonung auftreten, legt die annahme nahe, dass der 
übergang vom musikalischen zum exspiratorischen accent 
wenigstens in der länge und kürze verwechselnden vulgär- 
sprache sich schon im 2. und 1. jahrh. v. Chr. vollzogen hat. 
Wie anfangs bemerkt worden, kann dieser übergang nur als 
ein allmählicher gedacht werden, und so mögen damals noch 
eine zeit lang tonhöhe und tonstärke neben einander fort- 
bestanden haben, aber näher lässt sich bei der mangelhaftig- 
keit der historischen überlieferung die natur jener accent- 
umwandlung nicht feststellen. 

Es erklärt sich aus diesen verhältnissen auch, weshalb 
wir über viele thatsachen der griechischen betonung, nament- 
lich der tieftonigen silben und der enklisis, so ungenügend 
unterrichtet sind. Es ist nicht unsere schuld, wenn die natur 
der die o&era« vertretenden Baost« trotz vieler versuche sie 
zu erklären noch immer problematisch ist. Das system der 
accentbezeichnung war bereits zu Platons zeit geschaffen. 
‚Wie nun die orthographie des 4. jahrhunderts trotz der sprach- 
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lichen veränderungen auch für die folgezeit massgebend blieb, 
so vererbte sich auch das accentuationssystem, soweit es über- 
haupt berücksichtigung fand, aus jener zeit unverändert fort. 
In der regel wendete bekanntlich das altertum gar keine 
accentzeichen an, auf steinen werden sie erst ganz spät ge- 
schrieben (Franz Elem. epigr. p. 376), und in Aristophanes’ 
und Aristarchs Homerausgaben dienten sie lediglich dem ge- 
lehrten zwecke der interpretation. In der alexandrinischen 
zeit bildete die accentbezeichnung bereits einen bestandteil 
der historischen überlieferung. Wir sehn daher nirgends, dass 
man sich in fraglichen fällen auf die betonung der lebenden 
sprache berief, die doch die controlle für die richtigkeit der 
accentuation hätte abgeben müssen. Die ganze lehre von der 
betonung und ihre einzelnen regeln wurden, wie sie in früherer 
zeit festgestellt waren, in der folge einfach beibehalten. Man 
begriff daher später offenbar selbst nicht mehr, warum z. b. 
die Baosi« an die stelle der oSer« auf der letzten silbe eines 
wortes und im zusammenhang der rede treten muss. 


Vita. 


Natus sum Paulus Guilelmus Kretschmer Berolini die II. m. Mai a. 1866 
patre Alberto matre Minna e gente Obenauff, quos adhuc superstites esse 
magnopere gaudeo. Fidem profiteor evangelicam. Primis litterarum ele- 
mentis privatim institutus gymnasium Luisopolitanum frequentavi, cui tum 
Theodorus Kock, deinde Ludovicus Klemens, nunc Hermannus Mueller 
praeest. Maturitatis testimonium autumno anni 1884 adeptus almam hanc 
universitatem Berolinensem adii, ut ad philologiae et archaeologiae studia 
me conferrem. Ibi per octies sex menses scholas audivi vv. dd. Brueckner 
Deussen Diels Dilthey Erman Furtwaengler Grube Hoffory 
A. Kirchhoff Oldenberg Paulsen Robert Roediger Joh. Schmidt 
Schrader Schroeder Vahlen Zeller. Ad philologicas exercitationes 
Diels et Maass, ad monumenta interpretanda et archaeologicas exer- 
eitationes Robert et Furtwaengler, ad epigraphicas Adolphus Kirch- 
hoff, ad germanicas Scherer aditum mihi benigne concesserunt. Johannis 
Schmidtii viri et illustrissimi et humanissimi doctrinam secutus .studio 
operam dedi linguarum indogermanicarum grammaticae comparativae. Confeci 
duas commentationes quae inscribuntur de corinthiacorum vasorum inscrip- 
tionibus et de dialeeto inscriptionum vasorum atticorum editas in „Zeit 
schrift f. vergl. sprachforschung“ vol. 29 p. 152—176. 381—483. 

Omnibus illis viris qui consilio et disciplina me adiuverunt, imprimis 
Hermanno Diels, Carolo Robert, Johanni Schmidt debitas hie ago 
gratias semperque habebo quam maximas. 


Thesen. 
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Lat. nübere „heiraten“ ist von mübere obnübere „ver- 
hüllen“ zu trennen und zu altslov. snubitz „lieben“, neuslov. 
snubiti „werben“, Gech. snoubiti „freien, verloben“, gr. vuupn 
zu stellen. 

11: 


Att. vooog ion. vovoog geht auf *vooyros zurück. 


II. 
Altnord. aska, altengl. @sce ahd. asca ist mit gr. «oßoAog 
verwandt. 
IV. 
Exaßn ist die koseform von ExaßoAn. 
V. 
Das Dubliner relief des Demosthenes Epibomios ist echt 
oder mindestens copie eines echten originals. 


